Gründ 


* 


Nr. 143 — Jahrgang 13 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
te mm 0.12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0.15 Zip. Anzeigen unter Text 0.60 Zip. 
non außerhalb 0.80 Zlp. Bei Wiederholungen 

tarifliche Ermäßigung. 


Einzelnummer 0, 20 31. 


„ ZJenkralorgan der deutſchen sozia- . 
liſtiſchen Arbeitsparfei Polens“ 


Redaktion und Geschäftsstelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul. Koscluszki 29). Poſiſcheckkonto P K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


. Keine große Koalition im Reich 


Sonnfag, den 24. Juni 1928 


E 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 30. 6. er. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 ZL 
% Zu beziehen durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katto⸗ 


witz, Beateſtraße 20, durch die Filiale Känigshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Warum die Verhandlungen ſcheiterten — Müller-Franfen mit der Bildung der Weimarer Koalition beauftragt 


u der Kampf | 
zwiſchen Alt-Serben und Kroaten 


Von Hermann Wendel. 

Hatte ſich die Bluttat in der Belgrader Skupſchtina, der 
drei Krpatiſche Abgeordnete, darunter der Neffe des bekann⸗ 
ten Bauernführers Stefan Raditſch, zum Opfer gefallen 
find, vor dem Weltkriege abgeſpielt, der durchſchnittliche 
Zeitungsleſer in Mitteleuropa wäre wohl mit einem Achſel⸗ 
ucken darüber hinweggegangen: Balkan! Aber ſeit auch in 
eſteuropa der gemeine politiſche Meuchelmord ſeine Stätte 
gefunden hat, haben wir keinen Anlaß mehr, hochmütig auf 
balkaniſche Revolverſchießereien herabzuſehen, und zum 
zweiten liegt das neue Reich, deſſen Hauptſtadt Belgrad 
iſt, mit ſeinem Karawankentor faſt an unſerer Schwelle. 
Belgrad iſt nicht mehr „hinten fern in der Türkei“, und 

was dort norfällt, kann uns allen zum Schickſal werden. 
Die Schußwaffe, die ein wildgewordener radikaler Ab⸗ 
eordneter gegen die Bänke der Oppoſition blindlings ab⸗ 


feuerte, iſt ein draſtiſcher Beweis dafür, daß das ſüdſlawiſche 


lament in einer auswegloſen Situation ſteckt. Die 
ig des Staates der Serben. Kroaten und Slovenen 
am Ende des Weltkrieges war ein weltgeſchichtliches Ereig⸗ 
nis non einer Tragweite ähnlich der nationalen Einigung 
was ‚und Italiener vor zwei Wenſchenaltern. 

er wie | 
der Partikularismus im Namen überlebter Intereſſen fein 
Haupt erhob, ſo ſetzten und klärten ſich die Verhältniſſe auch 
im Südſlawenſtaat nicht ſogleich. Heftige Kämpfe der 
Stämme des einen ſüdſlawiſchen Volkes gegeneinander, na⸗ 
mentlich der Serben und Kroaten, erſchütterten den jungen 
Staatsbau, bis mit dem Eintritt der kroatiſchen Bauern⸗ 
partei in die Regierung 1925 dieſe Phaſe abgeſchloſſen ſchien. 
Aber auch jetzt löſte keine ruhige Entwicklung das gärende 
Chaos ab. Wieder jtehen ſich zwei Lager im Staat, im po⸗ 
litiſchen Leben, im Parlament mit unverſöhnlicher Feind⸗ 
ſchaft gegenüber, nur daß ſich hinter beiden nicht mehr der 
ideologiſche Gegenſatz der Stämme, ſondern der realere Wi⸗ 
derſtand der Landesteile erhebt. Die Regierung Myfitice- 
witſch gilt, obwohl ihr auch die floweniſchen Chriſtlichſozia⸗ 
fen angehören, als eine Vertretung der „ſerbianiſchen“ In⸗ 
tereſſen, d. h. der Intereſſen des früheren Königreichs Ser⸗ 
bien. Gegen ſie laufen Sturm die „Drübigen“, das will 
lagen die ehemals öſterreichiſch-ungariſchen Gebiete, ver⸗ 
treten hauptſächlich durch die Koalition zwiſchen den „Selb⸗ 
ſtändi Demokraten“ hinter Pribitſchewitſch und der 
Kroatiſchen Bauernpartei hinter Raditſch, aber auch ſlowe⸗ 
niſche Demokraten ſcharen ſich hinter dieſe Fahne. 

Werden politiſche und e Kämpfe im ſla⸗ 
wiſchen Süden im allgemeinen nicht ſänftiglich geführt, ſo 
nahm dieſer Konflikt eine bislang auch in Belgrad uner⸗ 
hörte Schärfe an, als am 30. Mai die Gendarmerie in der 
Hauptſtadt die gegen den italieniſchen Faſchismus demon⸗ 
ſtrierende Hochſchüler mit brutalſter Gewalt attackierte. 
Da ſich die Regierung weigerte, einem parlamentariſchen 
Ausſchuß die Unterſuchung dieſer Vorkommniſſe zu über⸗ 
tragen, begann die Oppoſition eine rückſichtsloſe Obſtrul⸗ 
tion, um die Arbeiten des Parlaments zu lähmen und dar⸗ 
über hinaus Neuwahlen zu erzwingen, aber ebenſo rück⸗ 
ſichtslos gegen die Regierungsmehrheit dieſer Obſtruktion 
zu Leibe zu gehen und ſetzte eine durchgreifnde Aenderung 
der Geſchäftsordnung im keaktionären Sinne durch. Tolle 
Szenen erlebte die Stupſchtina vor 10 Tagen, als neun aus⸗ 
geſchloſſene Abgeordnete auf Weiſung des Präſidenten von 
der Gendarmerie aus dem Sitzungssaal geſchleift wurden. 
Damals drohte ſchon einer der alſo Behandelten, es werde 
Blut im Parlament fließen. Jetzt iſt Blut gefloſſen! Zwei 
Tote und ein Schwerverletzter 

Nicht etwa, daß hier wohl überlegter Mord vorläge, 
jendern einem der heißblütigen Südländer find einfach die 
Nerven geriſſen, und ex hat, um ſich zu entſpannen, auf das 
Geratewohl gegen die Opposition losgeknallt. Aber daß die 
Nerven ſo zum Zerreißen gespannt find, iſt ein finſteres 


Merkzeichen für den jungen Parlamentarismus des jungen 


Staates. 


Was jetzt? Möglich, daß dieſer ſchwarze Tag an die 


Stelle der wütenden Leidenſchaft die ruhige Beſinnung tre⸗ 


ten läßt, möglich aber auch, daß die Schüſſe des radikalen 
Abgeordneten den wildeſten Abſchnitt des wilden Kampfes 
eröffnen. Immer ſteht dabei drohend im Hintergrund die 
Militärdiktatur, mit deren Gedanken ſehr einflußreiche 
Kreiſe hinter den Kuliſſen ſpielen, und ebenſo fällt der 
Schatten Muſſolinis unheimlich über die Bühne. Wie der 
Druck, den die faſchiſtiſche Copa ions 

Balkan ausübt, die innerpolitiſchen! 


litik auf den ganzen 
ehältnifle in Süd 


ſchland und Italien durch a und Tag 
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Berlin. Die Verhandlungen über die Bildung einer 
neuen Reichsregierung auf der Grundlage der ſogenannten 
großen Koalition ſind geſcheitert, da der Abgeordnete Scholz 
im Namen der Deutſchen Volkspartei an der Forderung auf 
ſofortigen Baubeginn des Panzerkreuzers, der Wahl eines 
anderen Tages als des 11. Auguſt für den Nationalfeiertag 
und die Zuſage des ſofortigen Beginnens der Umbildungs⸗ 
verhandlungen der Preußiſchen Regierung, und zwar bis 
zum Juli, feſthielt und der Abgeordnete Müller ⸗ Franken 
dieſe Forderungen in der Sitzung der ſechs Fraktionsführer 
ablehnte. Der Abgeordnete Müller⸗Franken iſt an die Frak⸗ 
tionen des Zentrums, der Demokraten und der Bayriſchen 
Volkspartei nunmehr herangetreten, um den Verſuch der 
Neubildung der Regierung auf der Grundlage der Wei⸗ 
marer Koalition zu machen. „ 


* 


Berlin. Die Beſprechung des Abg. Müller⸗Franken mit 
den Führern der für die große Koalition in Betracht kom⸗ 
menden Reichstagsfraktionen dauerte eine halbe Stunde. 
Da der Abg. Dr. Scholz in dieſer Beſprechung an faſt allen 
Forderungen der Deutſchen Volkspartei feſthielt, insbeſon⸗ 
dere an dem ſofortigen Baubeginn des Panzerkreuzers, an 


Stra 


Belgrad. Wie aus Agram gemeldet wird, haben die 
Straßenkundgebungen am Donnerstag einen größeren. Umfang 
gehabt, als urſprünglich gemeldet wurde. Nach den letzten Feſt⸗ 
ſtellungen hat es bei den Zuſammenſtößen zwiſchen den Demon⸗ 
ſtranten und der Polizei vier Tote und 30 Verwundete, darunter 
ſechs Schwerverletzte, gegeben. Einhundertfünfzig Demonſtranten, 
zumeiſt Arbeiter, ſind verhaftet worden. 


* 


Belgrad. Nach einer Audienz Pribitſchewitſch beim König, 
die volle zwei Stunden dauerte, erklärte er, daß ihn der Empfang 
zufriedengeſtellt habe. Nach dem Empfang begaben ſich die kroa⸗ 
tiſchen Parteiführer in das Krankenhaus zum Beſuche Stephan 
Raditſch. N / 

Nach dieſem Beſuch erklärte Pribitſchewitſch, daß er von 
Raditſch beauftragt worden iſt, bei dem Begräbnis in Agram eine 
Botſchaft zu verkünden. Auf die Frage, wann er nach Belgrad 
zurfickkehren werde, verſicherte er, daß er Sonntag oder Montag 


wieder in Belgrad ſein werde. Der Parteitlub jedoch bleibe in 


Agram. 5 N 

Die Belgrader „Nopoti“ bringen in einer Extra⸗Nachtaus⸗ 
gabe einen aufſehenerregenden Aufruf, in dem es u. a. heißt: 
„Am offenen Grabe der gefallenen kroatiſchen Märtyrer geſtehen 
wir ein, daß wir im Verteidigungskampf für unſere gemeinſamen 
Ideale nicht mutig genug aufgetreten ſind. Aber wir rufen Euch 
zum Abſchied zu: Verzeiht uns, Märtyrer, wir werden Euch 


rächen.“ 


Ein Drohbrief an Dawidowitſch 
Belgrad. Der Chef der demokratiſchen Partei, Dawido⸗ 
witſch, erhielt am Freitag ein Schreiben, das ankündigt, daß 
Dawidowitſch zum Tode verurteilt worden ſei. Der Drohbrief 
hat in politiſchen Kreiſen Beunruhigung hervorgerufen. 

In Belgrad war heute das Gerücht verbreitet, daß aus 
Agram Perſonen nach Belgrad geſchickt wurden, die an dem 
Miniſterpräfidenten und an dem demokratiſchen Parteichef Rache 
nehmen ſollen. 

Im Zusammenhang mit den Unruhen in Agram, bei denen 
118 Demonſtranten verhaftet wurden, von denen der größte 


wien vergiften und die allgemeine Nervoſität ſteigern half, 
jo vergrößert ein ſich in ſich zerfleiſchender Südſlawenſtaat 
die verbrecheriſche Luſt des Muſſolinismus, durch Aben⸗ 
teuer d Balkan die ruhige Entwicklung Europas zu 
ſtören. Inſoweit gehen die Schüſſe in der Skupſchting auch 
uns an. f 

Was dem ſüdſlawiſchen Volk, das an wertvollen Eigen⸗ 
ſchaften nicht arm iſt, zu helfen vermag? Nur eines: die un⸗ 
verfälſchte, ungeteilte, reine und ganze Demokratie! Von 
ihr kennt es bis jetzt nur die ale, nicht den Kern, und 


namentlich die Arbeiterklaſſe ſteht, nicht zuletzt durch die 


Schuld der kommuniſtiſchen Organiſationszerſtörer, in tra⸗ 


giſcher Ohnmacht abſeits der Exeigniſſe. In der Skupſchtina, 
in der eben die verhängnisvollen Schüſſe gefallen ſind, hat 
die Sozialdemokratie nur einen Abgeordneten. e 


der Ablehnung des 11. Auguſt als Nationalfeiertag und an 
der Forderung, daß die anderen Parteien der Deutſchen 
Volkspartei die Zuſicherung machen ſollen, daß Verhand⸗ 
lungen zur Umbildung der Preußiſchen Regierung ſofort 
aufgenommen und noch im Juli zum Abſchluß gebracht wer⸗ 
den, erklärte Abg. Müller⸗Franken unter dieſen Umſtänden 
verſpreche er ſich von weiteren Verhandlungen über die 
große Koalition keinen Erfolg mehr. ; 


* 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Abgeordneter Müller⸗ 
Franken berichtete heute abend 7 Uhr dem Herrn Reichs⸗ 
präſidenten eingehend über die von ihm in den letzten Ta⸗ 
gen wegen der Regierungsbildung geführten Verhandlungen, 
die heute zu dem Ergebnis gelangt ſeien, daß die Regie⸗ 
rungsbildung auf der großen Koalition als geſcheitert an⸗ 
geſehen werden müſſe. Abg. Müller ſchloß daran einen Be⸗ 
richt über ſeine heute begonnenen Bemühungen, um Bil⸗ 
dung einer Regierung auf der Grundlage einer kleineren 
Koalition. Der Herr Reichspröſident dankte Herrn Müller 
für a bisherigen Bemühungen und ermächtigte ihn, ſeine 
Verhandlungen ge Regierungsbildung auf der Grundlage 


einer kleineren Koalition fortzuſetzen. 


enlämpfe in Agram 


Die Polizei ſeuert auf demonſtranten — Eine Botſchaft Raditſch 


Teil kommuniſtiſche Arbeiter ſind, hat det Außenminiſter ange⸗ 
ordnet, daß das Arbeiterſyndikat in Agram ſeine Tätigkeit ein⸗ 
zuſtellen habe. Schriftſtücke und anderes Material murde be⸗ 
ſchlagnahmt. Die Polizei ſucht die drei Führer des Arbeiter⸗ 
ſyndikats, die geflüchtet ſind. 


Vor dem Rücktritt 

der Belgrader Regierung? 2 

Budapeſt. Nach Meldungen aus Belgrad wird der Rück⸗ 

tritt der Regierung am Sonnabend erwartet. Aller Wahrſchein⸗ 

lichkeit nach werde eine außerparlamentariſche Perſönlichkein 

vorausſichtlich ein Militär mit der Bildung eines Konzentra⸗ 

tionskabinetts betraut werden, das bereits am Sonntag den 
Eid ablegen dürfte. 


Generalſtreik in Griechenland 
London. Der Generalſtreik in ganz Griechenland 
wird nach Meldungen aus Athen für Sonnabend erwartet. 
2 500 Tabakarbeiter im Pyräus haben die Arbeit nieder⸗ 


gelegt. In Athen ſelbſt durchziehen Militärpatrouillen die 


Straßen, um bei kommuniſtiſchen Unruhen ſofort eingreifen 
zu können. Auch alle Eiſenbahnſtationen und öffentlichen 
Gebäude ſind von Militär beſetzt. Die Regierung hat Maß⸗ 
nahmen gegen eine etwaige Beteiligung der Angeſtellten 
der Eiſenbahnen, Straßenbahnen und der Elektrizitäts⸗ 
werke am Streik vorbereitet. 


Zur Regierungsumbildung in Preußen 

Berlin. Im Laufe des Freitag vorm. haben ſich führende 
Mitglieder der preußiſchen Koalitionsparteien bemüht feſtzuſtel⸗ 
len, ob von dieſen Parteien der deutſchen Volkspartei eine be⸗ 
ſtimmte Zuſicherung für die Bildung der großen Koalition in 
Preußen im Herbſt gegeben werden könne. Dabei ergab ſich, 
daß vor Wiederzuſammentritt des Landtags am 10. 7. d. Is. 
eine entſprechende Stellungnahme der beteiligten Fraktion nicht 
zu erreichen iſt. % r 


Hoeſch bei Briand 


Paris. Der deutſche Botſchafter Herr von Hoeſch hat 
Freitag vormittag dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand 
einen Beſuch abgeſtattet. Ueber den Gegenſtand der Be⸗ 
ſprechung wurde weder von deutſchen noch von franzöſiſchen 
Stellen eine Mitteilung gemacht. 


Dr. Streſemanns Erholungsurlaub 
Mannheim. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann iſt am 


Freitag vormittag zu einem längeren Erholungsurlaub im Kur⸗ 
haus Bühlerhöhe bei Baden⸗Baden eingetroffen. 


Die Phosgenbeſtände im Ozean verſenkt 
x Hamburg. Der Dampfer „Hudikswall“ der Hamburger 
Reederei H. M. Gehrckens iſt heute früh nach Hamburg zu⸗ 


im atlantiſchen Ozean 


rückgekehrt, nachdem er die Reſtbeſtände des Phosgengaſes 


verſenkt hat. 
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Holland vor Neuwahlen 


Amſterdam, im Juni 1928. 
Die außenparlamentariſche Regierung De Geer, die nach 
113 Kriſentagen am 3. März 1926 unerwartet auftauchte, 
hat nun ſchon die dritte Seſſion der Kammern, die allmäh⸗ 
lich ihrem Ende entgegengeht, überlebt, und es iſt ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich, daß vor den Kammerwahlen 1929 irgendeine 
tiefgreifende Aenderung der politiſchen Konſtellation in den 
Niederlanden zu erwarten iſt. Die Koalitionsſehnſucht der 
alten Rechtsparteien iſt freilich ſehr Bub: aber weder die 
RömikheRatholii en noch die Chriſtlich⸗Hiſtoriſchen wollen 
ſich vor den Wahlen binden, um im 0 freie Hand 
zu haben. Namentlich die Chriſtlich⸗Hiſtoriſchen als grund⸗ 
äätzliche Antipapiſten, die ſchon die ge igen Koſten ihres 
letzten lkampfes mit einer ſcharfen e e 
der Katholiken beſtritten haben, würden ſich heillos kom⸗ 
promittieren, wenn ſie jetzt noch in letzter Stunde zu den er⸗ 
ſehnten Fleiſchtöpfen der alten arbeiterfeindlichen Colijn⸗ 
koalition, in der die Antirevolutionäre den Ausſchlag geben 
würden, zurückkehrten. Die Regierung De Geer bezeichnet 
ſich als außerparlamentariſch, aber nach ihren parlamen⸗ 
tariſchen Taten iſt ſie nicht etwa überparteilich, ſondern nur 
ein ausführendes Organ der Rechtsparteien. Ihre Mit⸗ 
glieder ſtammen aus den Reihen der Antirevolutionäre, Rö⸗ 
miſch⸗Katholiſchen und Chriſtlich⸗Hiſtoriſchen. Der chriſtlich⸗ 
hiſtoriſche Arbeitsminiſter Slotemaker de Bruine denkt nicht 
entfernt daran, zur Ratifizierung des Waſhingtoner Ab⸗ 
kommens überzugehen, weil die drei Arbeitgeberparteien 
davon nichts wiſſen wollen, und der Kriegsminiſter Lambooy 
iſt viel zu ſehr Militariſt, als daß von ihm eine Mbrü ſtungs⸗ 
politik zu erwarten wäre. Eine parlamentariſche Rechts⸗ 
regierung wäre der heutigen verſchleierten Diktatur der 
Rechtsparteien zweifellos 9 nen. 82 die Steuerpoli⸗ 
tik des Miniſterpräſidenten Geer 15 allein auf Erleich⸗ 
terung der Laſten der Beſitzenden bedacht, während an einen 
Abbau der hohen indirekten Abgaben auf Zucker und anderen 

wichtigen Nahrungsmittel in keiner Weiſe gedacht wird. 
Die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei kann unter dis 
ſen Umſtänden den Wahlen des Jahres 1929 mit ruhigem 
Gewiſſen entg 1 Wenn das ſiebente Pflichtſchulfahr 
mit dem 1. Juli dieſes Jahres wiederhergeſtellt wird lo it 
das im weſentlichen eine Frucht ihres unermüdlichen 
Kampfes gegen das Unrecht gegenüber etwa 60 000 Ar⸗ 
beiterkindern, die man aus Er rnisgründen ſchon mit 12 
Jahren alljährlich aus der Gemeindeſchule entließ. Die 
Sozialdemokratie hat unter Hinweis auf die Unmöglichkeit 
einer Verteidigung niederländiſchen Bodens im Kriegsfalle 
andererſeits ſo unerſchrocken und zäh für die Abrüſtung ges 
kämpft, daß das Gewiſſen der weiteſten Volkskreiſe wachge⸗ 
rüttelt wurde. Sie hat immer wieder die Notwendigkeit 
einer Ratifizierung des Achtſtundentagsabkommens in den 
Vordergrund erüdt, und fie hat ſich namentlich des entrech⸗ 
teten indoneſiſchen Volkes mit der größten Entſchiedenheit 
angenommen. Die Wahlen von 1929 werden auch in Nies 
derland ein Volksgericht werden. Ein Ruck nach links iſt die 
Hoffnung aller politiſch denkenden Niederländer bis weit in 
die bürgerlichen Mittelkreiſe hinein. Das deutſche Beiſpiel 

vom 20. Mai hat in dieſer Hinſicht anfeuernd gewirkt. 

Auch die römiſch⸗katholiſche Staatsparte rechnet be⸗ 
reits mit den kommenden Wahlen, da die U. ufriedenheit 
unter den katholiſchen Arbeitern in jüngſter Zeit merklich 
er den hat. Die deutſchen Wahle rgebniſſe in den 


olland benachbarten alten burgen des deutſchen Zen⸗ 
trums haben ſie ſtutzig 15 9 7 15 Der an zwiſchen ka⸗ 


tholiſchen Arbeitern und katholiſchen 
des Landes iſt in den letzten Jahren größer geworden, und 
die Ausſpr über das Mitbeſtimmungsrecht auf einer 
Konferenz der Partei, die vor kurzem ſtattfand, hat gezeigt, 
daß auch die katholiſchen Arbeiter mit größter Entschieden 
heit das Mitbeſtimmungsrecht in den Betrieben verlangen. 
Auf die Dauer wird der parlamentariſche Leiter der Partei, 
Profeſſor Nolens, mit einigen ſalbungsvollen Worten dieſe 
Gegenſätze nicht mehr überbrücken können. 
Die Kommuniſten haben in Niederland gründlich abge⸗ 
wirtſchaftet. Sie ſind in eine Anzahl Sekten zerfallen, die 
gegenſeitig mit Gummiknüppeln bearbeiten, wie kürzlich 
wieder die Tagung der Sektion Holland der Internationalen 
Arbeiterhilfe gezeigt hat. Lou de Viſſer, die einzige par⸗ 
lamentariſche Säu es niederländiſchen Kommunismus, 
wird in der Kammer kaum noch ernſt genommen, und es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß die zweite Kammer vom Juli 1929 
überhaupt keinen kommuniſtiſchen Vertreter mehr aufweiſen 
wird. Die Selbſtzerfleiſchung unter dieſen ruppen und 
Pin iſt jo ‚grob daß ſie nicht 10 zur Führung eines 
ern] n Wahlkampfes gegen andere Parteien in der Lage 
ſind. So wird das Minſſterium De are 19 aller Wahr: 
— 5 1 215 nach durch eine vierte Seſſton hindurch⸗ 
Bi der aber die Wahlen von 1929 dürften ein ſo klares 
Sid des Volkswillens ergeben, daß eine abermalige Ver⸗ 
fälſchung des deutlich bekundeten Volkswillens wie im 
Juli 1925 nicht mehr möglich ſein wird. 


Das franzöſiſche Stabiliſierungsgeſetz 

„ Paris. Der geſtrige Freitag blieb auf Erſuchen Poincarees 
ſitzungsfrei, da der Miniſterpräſident während des ganzen Tages 
an dem Stabiliſierungsgeſetz und beſonders an der Konvention 
mit der Bank von Frankreich arbeiten wird. Nach dem Kam⸗ 


Arbeitgebern im Süden 


merſieg Poincarees vom letzten Donnerstag ſteht es außer Zwei⸗ 


fel, daß die Regierungsentwürfe eine ſtarke Mehrheit finden 
werden. Durch ſeine geſchickte Rede hat Poincaree die Wider⸗ 
ſtände auf der Rechten und im rechten Zentrum beſtegt. Die 
Sozialiſten werden am Freitag Über die Haltung beraten, die 
ſie bei der Beratung der Stabiliſierungsgeſetze einzunehmen ge⸗ 
denken. Die endgültige Entſcheidung dürfte aber erſt nach Be⸗ 
lanntwerden der Einzelheiten der Konvention mit der Bank 
von Frankreich fallen. Map neigt jedoch der Anſicht zu, daß 


Weitere Hilfsmaßnahmen für Amundſen 


Neue Nachrichten von Nobile 


Oslo. Wie aus Kingsbay gemeldet wird, hat die nor⸗ 
wegiſche Regierung außerdem im Eismeer liegenden Inſpek⸗ 
tionsſchiff Michael Sars auch dem Kriegsſchiff Tordenskjold den 
Befehl gegeben, ſich an den Nachforſchungen für Amundſen von 
dem noch immer jede Nachricht fehlt, zu beteiligen. Das Kriegs⸗ 
ſchiff wird ein Waſſerflugzeug an Vord nehmen, daß zwiſchen 
Norwegen und Spitzbergen Erkundungsflüge ausführen will, 
während Riiſer Larſen und Lützow Holm die Oftküfte Spitz⸗ 
bergens abſuchen ſollen. Wie Amundſens Freund, Kapitän 
Wiſting, mitteilt, hat Amundſen nicht die Abſicht gehabt, an der 
Oſtküſte Spitzbergens entlang zu fliegen, ſondern wollte direkt 
auf Kingsbay losſteuern. Das franzöſiſche Flugzeug mit Amund⸗ 
ſen an Vord hat Proviant für 14 Tage geladen. Es war nach 
dem Urteil der Sachverſtändigen ſehr gut imſtande und nicht 
überlastet. Trotzdem wird hervorgehoben, daß der Flugzeugtyp 
nicht als ſehr ſeetauglich zu bezeichnen ſei. 


Ein weiteres italienifches Flugzeug 
nach Spitzbergen 


Pia, Das Waſſerflugzeug „Marina“ ift geſtern unter Füh⸗ 
rung von Kommandant Ravazzon i, der von einem zweiten 


Mord in der Skuptſchting 
In der Sitzung des Belgrader Parlaments am 20. Juni kam 
es zu erregten Auftritten, in deren Verlauf der Abgeordnete 
Rakitſch den Bauernführer Stephan Raditſch links) durch einen 


Revolverſchuß ſchwer verletzte und Raditſchs Neffen, den 

Kroatenführer Paul Raditſch (rechts), erſchoß. Drei weitere 

Mitglieder der Raditſch⸗Partei wurden von dem Attentäter teils 
a erſchoſſen, teils verletzt. 


Am Selloags Kriegsverzichfvertrag 
Frankreich hebt feine Vorbehalte auf? 

Paris. Nach einer Meldung des „Neuyork Herald“ ſoll die 
franzöſiſche Regierung endgültig dem mehrſeitigen Kriegsver⸗ 
zichtsvertrag beigetreten fein. Ueber Frankreichs Vorbehalte und 
Einwände gegen den Vertragsplan ſei auf diplomatiſchem Wege 
verhandelt worden. Der abgeänderte Text hätte das franzöſiſche 
Außenamt derart zufriedengeſtellt, daß keine wichtigen Vertrags. 


teile mehr einen Einwand begegneten. Die hauptſächlichſte Aen⸗ 


die Sozialiſten in der Geſamtabſtimmung gegen die Geſetze 


ſtimmen werden, wenn ſie auch in der Einzelabſtimmung das 
eigentliche Stabiliſierungsgeſetz unterſtützen dürften. in 
beſteht die Auffaſſung, daß Poincaree mit der Stabiliſterung 
ouch die bedrohte Lage des Kabinetts gerettet hat. Allerdings 
beſteht aber noch die Möglichkeit, daß der Miniſterpräſident nach 
vollzogener Stabiliſierung auch 1 des Vertrauensvotums für 
ſeine allgemeine Politik im Laufe dieſer Parlamentstagung zu⸗ 
rücktreten wird. * 


Erderſchütkerungen in Alaska 

London. Nach Meldungen aus Kordova in Alaska wurden 
am Donnerstag in einem Umkreis von 100 Meilen drei Erdbeben 
verſpürt, die die Häuſer der Stadt erſchütterten. Menſchenleben 
ſind, ſoweit feſtſteht, richt zu Schaden gekommen und im weſent⸗ 
lichen auch keine erheblichen Verwüſtungen angerichtet worden, 
dach gehen in den Bergen als Folgen des Bebens zahlreiche La: 
winen nieder, . La 


— 


derung im amerikaniſchen Entwurf ſoll darin beſtehen, daß die 
Präambel auf die Vertragsverletzungen eingeht. Die verſchiede⸗ 
nen Einwände gegen den Kelloggplan, die Chamberlain in ſeiner 
Note auf die amerikaniſche Einladung erhob, ſollen ebenfalls 
überwunden ſein. Die Vorbehalte der italieniſchen Regierung 
würden in Waſhington als nicht fo ſchwerwiegend angeſehen, daß 
fie das Zustandekommen des Vertrages hinderten. Nach dem 
gleichen Blatte geben amtliche Perſönlichkeiten des Quai d' Orſay 
zu, daß Frankreich bereit fei, den Vertrag zu unterzeichnen. Man 
beſtehe nur darauf, daß die früheren Vorbehalte in der Präambel 
zum Ausdruck kämen. Von den vier Einwänden Briands feien 
zwei überhaupt fallen gelaffen worden. Die noch beſtehenden 
zwei bezögen ſich auf die Verpflichtungen gegenüber dem Völker⸗ 
bund und die Entbindung der Signatarmächte von den Vertrags⸗ 
verpflichtungen, falls eine von ihnen gegen dieſe Beſtimmung 
verſtoße. f 


Präſidentſchaftskandidat Smith 
gegen das Alkoholverbot 

Neuyork. Der demokratiſche Präſidentſchaftskandidat, Gou⸗ 
verneur Smith hat ſich erneut gegen das Alkoholverbot ausge⸗ 
ſprochen und erklärt, daß wenigſtens der Genuß von Vier in 
den Vereinigten Staaten geſtattet werden ſollte. Die Anhänger 
des Alkoholverbots innerhalb der demokratiſchen Partei ſetzen 
inzwiſchen auf der Tagung in Houſton (Texas) den Kampf ge⸗ 
gen Smith aus dieſem Grunde fort. Trotzdem nimmt man an, 
daß Smith noch vor der dritten Abſtimmung ernannt werden 
wird und rechnet damit, daß er wenigſtens 675 Stimmen erhält. 


Eiſenbahnkataſtrophe in schweden 
16 Tote, 20 Verletzte. 


Stodholm. Ein DrZug nach Norrland, der geſtern abend 
Stockholm verließ, ſtieß kurz vor 367 Uhr nachts in der Nähe von 
Bollnäs mit einer Hilfslokomotive zuſammen. Die drei erſten 
Wagen des D⸗Zuge ſind zertrümmert und ineinandergeſchoben. 
Die Zahl der Toten wird mit 16 angegeben, die Zahl der Ver⸗ 
wundeten beträgt ungefähr 20. 

Die Kataſtrophe iſt wohl darauf zurückzuführen, daß das 
Gleis an der Unglücksſtelle in beiden Richtungen befahren wurde. 
Die Einzellokomotive, die den Zuſammenſtoß herbeigeführt hat, 
jollie die Strecke in der Fahrtrichtung von Norden nach Süden 
benutzen. Sie hat aber aus Urſachen, die noch nicht aufgeklärt 


find, zu früh Fahrterlaubnis erhalten, ehe der nordwärts gehende 


w w 


Schnellzug vorbei war, 


| 


— 


deſſe 
deſſen Enkelin er gegen den Willen des 


Flugzeugführer, zwei Mechanikern und einem Funktelegraphi⸗ 
ſten begleitet iſt, nach Spitzbergen geſtartet, um ſich an den Ber⸗ 
gungsarbeiten zu beteiligen. Die erſte Flugetappe iſt Mar⸗ 
ſaille. Unterſtaatsſekretär Balbo wohnte dem Abflug bei. 


Maddalena und Penzo bei der Nobile⸗ 


Gruppe a 

Rom. Nach einer offiziellen radiotelegraphiſchen Meldung 
der „Citta di Milano“ find die italieniſchen Flieger Maddalena 
und Penzo geſtern nachm, um 3% Uhr von ihrem letzten Flug 
nach Kingsbay zurückgekehrt. Es iſt ihnen auch diesmal wieder 
gelungen, den Standort der Gruppe Nobile aufzufinden und 
Proviant abzuwerfen. | 

Maddalena nud Penzo haben bei ihrem Fluge von der ab». 
getriebenen „Italia“, von der Gruppe Mariano und von 
Amundſen nichts wahrgenommen. Sie fanden keine Möglich 
keit, eine Landung vorzunehmen. 1 


— — — 


Deutſchlands Chorzowforderungen 

Amsterdam. Am Freitag vormittag ſette Profeſſor Kauf⸗ 
mann im Namen der deutſchen Regierung ſein Plädoyer in der 
Angelegenheit der Stickſtoffwerke von Chorzow fort. Er legte 
dar, daß die Entſchädigung für die Beſchlagnahme der Werke mit 
Rüdficht auf die Entwertung des Geldes fortgeſetzt werden müſſe. 
Für die Beſtimmung der Abſchreibungen müßte nur die tatſäch. 
liche Wertverminder ang der Fabrik ſeit ihrem Bau bis zum 
3. Juli 1922 berückſichtigt werden. Was die Betriebsvorräte be⸗ 
treffe, ſo könnten ſich Gerichtshof und Sachverſtändige darüber 
unterrichten laſſen, 05 bei einer Fabrik, wie Chorzow, ein Vorrat 
im Werte von 1 Million Goldmark übernormal ſei. Der Wert 
der chemiſchen Einrichtungen müſſe nach dem Anſchaffungswert 
geſchätzt werden. ies alles betreffe die Anſprüche der ober⸗ 
ſchl ſiſchen Stickſtoffwerke. Die Vergütung an die Bayriſchen 
Stidftoffwerfe müßte auf der Leiſtungsfähigkeit der Werke in 
normalen Jahren und nicht auf der des anormalen Jahres 1922 
baſiert werden. 


In der Nachmittagsſitzung des ſtändigen internationalen 
Gerichtshofes im Haag hat Profeſſor Kaufmann im Namen der 
deutſchen Regierung ſein Plädoyer in der Angelegenheit der Stick⸗ 
ſtoffabrik Chorzow beendet. Er führte aus, daß Deutſchland ſich 
bei der Schadenvergütung an die Bayriſchen Stickſtoffwerke nicht 
mit dem Angebot von 2% Millionen Goldmark zufrieden geben 
könne. Dieſer Betrag ſei für den Verluſt an intellektuellem in⸗ 
duſtriellem Beſitz, Patenten, Konzeſſionen der Fabrikleitung und 
dem Anteil am Gewinn vollkommen unzureichend. Auch für den 
Gewinnentgang ſei eine Schadensvergütung zu leiſten. Zum 
Schluß bat Profeſſor Kaufmann den Gerichtshof, zu beſchließen, 
daß Polen bei der Zahlung der Schadensvergütung keine Aufrech⸗ 
nung verlangen dürfe. a s 


Am Montag wird der Vertreter der polniſchen Regierung, 


Sobolowski, zum Wort kommen. 
Die Konferenz der leinen Entente 
W beendet 8 5 
Die letzte Entſchließung 

Bukareſt. Die Konferenz der Kleinen Entente wurde am 
Freitag abgeſchloſſen. Die Geſamtentſchließung beſagt, daß ‚die 
ſeit 10 Jahren gemeinſam verfolgte Politik zur Erhaltung des 
europäiſchen Friedens wirkſam beigetragen habe. Dieſe Politik 
habe es den Staaten der Kleinen Entente auch ermöglicht, die 
guten Beziehungen und enge Freundſchaft zu Frankreich, Eng. 
land und Polen zu feſtigen und die gleiche aufrichtige, innige 
und zurückhaltende Freundſchaft der Staaten der Kleinen En⸗ 
tente gegenüber Italien ununterbrochen anzuſtreben, deſſen po⸗ 
litiſche Bedeutung während der letzten Jahre bedeutend gewach⸗ 
fen iſt. Seit der Unterzeichnung des Locarnovertrages entwickel⸗ 
ten ſich die Beziehungen der Staaten der Kleinen Entente zu 
Deutſchland fortſchreitend im Sinne freundſchaftlicher Zuſammen⸗ 
arbeit. Zu Oeſterreich ſeien die Beziehungen gleich freundſchaft⸗ 
lich wie immer. Vie drei Staaten begrüßten die Friedensbeſtre⸗ 
bungen der Vereinigten Staaten und wünſchten ſie von Erfolg 
gekrönt zu ſehen. a f 

Dieſe letzte Entſchließung wurde in einer Beſprechung der 
drei Außenminiſter mit den Journaliſten von Titulescu verleſen 

Auf eine Anfrage erklärte der jugoſlawiſche Außenminiſter 
Marinkowitſch, der König habe den Verträgen von Neptuno Vor⸗ 
ſanktion erteilt. 

Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch wurde ge⸗ 
fragt ob die Handelsverträge zwiſchen Deutſchland und der 
Tſchechoſlowakei in das Intereſſengebiet der Kleinen Entente 
fallen. Beneſch antwortete, daß dies eine tſchechoſlowakiſche Ans 
gelegenheit ſei. Auf eine weitere Anfrage, ob die am Donners⸗ 
tag veröffentlichten Beſchlüſſe gegen die Beſtrebungen nach Re⸗ 
oſſion des Trianonvertrages mit Artikel 19 des Völterbundspaktes 
vereinbar ſeien, antwortete Titulescu in erregtem Tone, daß die⸗ 
ſer Artikel bei ſeiner Anwendung einen einſtimmigen Beſchluß 
fordere, ohne den keine Vertragsreviſion möglich ſei. Die Bes 
ſchlaſſe hätten gezeigt, daß die drei Staaten der Kleinen Entente 
niemals einer Aenderung des Vertrages von Trianon zuſtimmen 
werden. 7 


Auf eine weitere Anfrage der Journaliſten, ob die politiſchen 
Beziehungen zu Rußland gemeinſam oder getrennt geregelt wer⸗ 
den können, lehnten die drei Außenminiſter eine Antwort ab. 
Ob auch die Salonikifrage in die Verhandlungen einbezogen wor⸗ 
den ſei, verneinte Titulescu in einem Tone, der auf Entſchieden⸗ 
heit ſchließen läßt. a 
Marinkowitſch und Beneſch haben am Freitag abend Bukareſt 
verlaſſen. N 


6 Schwere Bluktat 
Halle. In Hohenedlau im Saalkreis drang ein 22jäh⸗ 
Arbeiter in die Wohnung eines Schuhmachers ein, mit 
en, Großvaters ein Ver⸗ 
hältnis unterhielt, und erſchoß die Enkelin, wahrſcheinlich 
mit deren Einverſtändnis. Als der Liebhaber nach der Tat 
das Haus verlaſſen wollte, trat ihm der alte Mann ent 
gegen. Zwiſchen den beiden Männern kam es zu einem 
9 8 in deſſen Verlauf der Arbeiter den alten Mann 
niederſchoß. Danach richtete der Mörder die Waffe gegen fi) 
ſelbſt und verletzte ſich lebensgefährlich. 


* 


Sonntag, den 24. Juni 1928 


Polniſ -Schlefien 


— UÜ—[— 


Die Brolfrage 

Die wenigſten ſind ſich darüber im klaren, daß wir in 
Polen eine Brotfrage haben, die mit jedem Jahre immer 
brennender zu werden droht, ohne daß ſie einer Löſung zu⸗ 
geführt wird. Gewöhnlich im Frühjahr ſind die Brotſorgen 
in Polen jo groß, daß ſie alle anderen Sorgen in den Schat⸗ 
ten ſtellen. Im Frühjahr ſtehen wir ſeit fünf Jahren ohne 
Brotfrüchte da, die vom Auslande bezogen werden müſſen. 
Das Frühjahr iſt aber die denkbar ungünſtigſte Jahreszeit 
für den Getreideankauf, weit in dieſer Zeit das Getreide am 
teuerſten iſt, zumal es überall keinen allzugroßen Ueberſchuß 
an Getreide gibt. Tritt in dieſer Zeit ein ſo großer Käufer 
wie Polen auf dem Getreide⸗Weltmarkt auf, dann ſchnellen 
die Preiſe rapid in die Höhe. Dieſer Vorgang kann jedes 
Jahr beobachtet werden. In dieſem Frühjahr hat Polen 
das Getreide zu den höchſten Preiſen eingekauft, und als 
endlich der polniſche Käufer befriedigt wurde, fielen die 
Roggenpreiſe auf dem Weltmarkte beträchtlich, und zwar 
um 8—12 Prozent. Die ungünſtigen Getreideankäufe durch 
die polniſche Regierung hatten zur Folge, daß Polen das 
teuerſte Brot in ganz Europa hat, und dabei gilt Polen 
als ein Agrarſtaat, deſſen Bevölkerung zu 60 Prozent von 
der Landwirtſchaft lebt. Die Auswirkung der Brotfrage in 
Polen iſt aber nicht nur in den urſprünglich hohen Brot⸗ 
preiſen zu ſuchen, ſondern ſie beeinflußt auch den geſamten 
polniſchen Außenhandel ungünſtig. Iſt doch ein großer Teil 
des letzten 100⸗Millionen⸗Defizits im polniſchen Außenhan⸗ 
del mindeſtens zu 50 Prozent dem polniſchen Getreideankauf 

im Auslande zuzuſchieben. Eben kommen aus vielen Woje⸗ 
wodichaften Meldungen über ſchlechte Ernteausſichten, die 
auf eine ſchlechte Roggenernte ſchließen laſſen. Die polni⸗ 
ſchen Roggeneinkäufe im Auslande dürften demnach nicht 
aufhören, und wir müſſen uns weiterhin auf die höchſten 
Brotpreiſe gefaßt machen. Neben der Beſchaffung von Brot⸗ 
früchten taucht noch in Polen die Bearbeitungsfrage des 
Getreides bezw. des Mehles auf. Mit Ausnahme des Ge⸗ 
bietes, das früher zu Deutſchland gehörte, ſind die Mühlen 
in Polen den jetzigen Verhältniſſen gar nicht angepaßt. Sie 
arbeiten ſchlecht und teuer. Ihre Einrichtung iſt veraltet 
und ihre Produktion minderwertig. Noch ärger als mit 
den Mühlen ſteht die Sache mit den Bäckereien in Polen. 
Mindeſtens die Hälfte aller Bäckereien müßten aus ſani⸗ 
tären Gründen geſchloſſen werden. Mehr als die Hälfte 
aller polniſchen Bäckereien befinden ſich tief in Kellexräu⸗ 
men, was unter feinen Umſtänden geduldet werden dürfte. 
In Poſen, Pommerellen und in Schleſien liegen die Dinge 
etwas beſſer, find aber auch nicht glänzend. Selten finden 
wir einen modernen engliſchen Gasofen, da die alten pri: 


mitiven Backöfen überwiegen. In Siemianowiß mußte ſo⸗ 
gar eine Bäckerei aus ſanitären Gründen geſchloſſen werden 
And Siemianowitz dürfte bei uns keine Ausnahme bilden. 

Die übrige Einrichtung in den Bäckereien iſt äußerſt primi⸗ 
tiv. Maſchinenarbeit iſt bei uns eine Seltenheit und die 
j Teignerarbeitung erfolgt mit den Händen, die nicht immer 

vorher gewaſchen werden. Bei der Teigverarbeitung ſchwitze 

die Bäcker nicht zu knapp die Schweißtropfen fallen in 
den Teig hinein und werden mitverarbeitet. Leider paſſie⸗ 
ren bei der Teigverarbeitung nur zu oft noch viel ärgere 
Dinge, die wir hier lieber verſchweigen möchten. 

Der polniſche Innenminiſter ſetzt ſich ſehr eifrig für die 
mechaniſche Brotzubereitung ein, was nur ſehr zu begrüßen 

wäre. Bei der mechaniſchen Brotzubereitung find Deutſch⸗ 

land und Oeſterreich wohl allen Völkern voran. Insbeſon⸗ 

dere die Stadt Wien mit ihren gewaltigen Brotfabriken, 
wie Anker⸗Brotwerke, Hammer⸗Brotwerke, Kronen⸗Brot⸗ 
werke u. a., ſteht einzig in der Welt da. Wer einmal eine 
ſolche mechaniſche Brotfabrik geſehen hat, der wird nur für 
mechaniſche Bäckereien ſchwärmen, weil in dieſen die menſch⸗ 
liche Hand weder mit Mehl noch mit Teig in Berührung 
kommt. Man kann in dieſen Bäckereien im ſchwarzen Frack⸗ 
anzug, Lackſchuhen und Zylinderhut arbeiten, ohne daß man 
Gefahr läuft, mit Mehl beſchmutzt zu werden. Das kennt 
man bei uns nicht, und es werden noch er ug vergehen, 
bis auch wir uns auf dieſem Gebiete europäiſiert haben. 

Die ſchleſiſchen Bäcker, die am 19. Juni einen Delegier⸗ 
tentag in Kattowitz abhielten, haben ſich gegen die Mechani⸗ 
jierung der Bäckereien erklärt und verlangen von der Re⸗ 
gierung die Verſchiebung der Mechaniſierung um weitere 
fünf Jahre. Als Begründung wieſen ſie auf die mechaniſche 
Bäckerei in Krakau hin, die ein Defizit bringe. Sie er⸗ 
klärten ſich ſogar bereit den Brotpreis den Mehlpreiſen an⸗ 
zupaſſen, wenn ihnen die Umſatzſteuer reduziert wird. 

Gewiß muß den Bäckern eine entſprechende Zeit für die 
Mechanisierung der Bäckereien gewährt werden, weil die 
Mechaniſierung nicht im Handumdrehen durchgeführt wer⸗ 
den kann. Sie iſt aber nicht nur aus hygieniſchen ſondern 
auch aus wirtſchaftlichen Gründen unbedingt zu verlangen, 
weil ſie zweifellos zur Verbilligung des Brotes beitragen 
wird. Heute verkaufen die Bäcker ihr Brot ſogar noch teu⸗ 
rer als das Mehl verkauft wird, obwohl das Brotgewicht 
um 36 bis 40 Prozent infolge Waſſergehalts ſchwerer ift als 
das Mehl. Mit einem 36prozentigen Brotnutzen ſollten ſich 

doch unſere Bäcker begnügen, weil ſich in dem übrigen Polen 
alle Bäcker damit begnügen müſſen. 

Die Brotfrage in Polen iſt eine ſchwierige Frage, die 
nicht jo bald einer Löſung zugeführt werden kann. Sie iſt 
eng mit der geſamten wirtſchaftlichen Frage verknüpft, weil 

der Getreidehandel in Polen durch Ein⸗ und Ausfuhrmaß⸗ 
nahmen der Regierung 417 in künſtlichen Bahnen bewegt 
und ſich nicht frei entwickeln kann. Dieſe Maßnahmen, die 
eine Verteuerung des Brotes verſchuldet haben, kümmern ſich 
wenig um die Bedürfniſſe des Volkes, ſondern werden nach 
den bürokratiſchen Launen durchgeführt, die ja unergründlich 
find. Dann folgt die Mühlen⸗ und die Bäckereifrage, die 
gewaltig zur Verteuerung des Brotes beiträgt. Wie dieſer 
Knäuel gelöſt werden kann, das wiſſen wir nicht, weil das 
vom menſchlichen Wiſſen und Wollen unabhängig iſt. Wir 
ſtecken in einem wirtſchaftlichen Syſtem, aus dem es keinen 
Ausweg gibt, und wir alle Gefangene dieſes Syſtems ſind. 
Wir wiſſen es heute ſchon genau, daß es im nächſten Jahre 
viel schlimmer wird, können aber dagegen nichts machen. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 24. Juni 1928 


eutſchoberſchleſiſche Näuberromantil 


Die Jagd nach dem Mörder Balzer — Feuergefecht im Walde — Balzer als don Juan 
Militär ſoll eingreifen 


Der Mörder Balzer treibt noch immer in der Umgegend 
von Oppeln ſein Unweſen. Geſtern war es der Polizei bekannt 
geworden, daß er in Kraſche ow erſcheinen werde. Kriminal⸗ 
und Forſtbeamte legten ſich auf die Lauer. Der Verbrecher 
ſchien jedoch Kenntnis davon erlangt zu haben und che er in 
greifbare Nähe kam, ergriff er die Flucht. Bei der aufge⸗ 
nommenen Verfolgung gab er mehrere Schüſſe auf die 
Polizeibeamten ab, konnte aber abermals entkommen. Balzer 
ſteht auch im Verdacht, den Landesſchützen Nowak im Lendzi⸗ 
ner Walde erſchoſſen zu haben. 

Die fortgeſetzten Jagden nach dem Raubmörder Balzer, der 
die Wälder des Kreiſes Oppeln unſicher macht, und daher den 
Ausflugsverkehr beeinträchtigt, haben noch immer zu keinem 
Erfolg geführt. B. fühlt ſich ſehr ſicher und hat ſein Revier 
nicht gewechſelt, wie durch verſchiedene Gerüchte von Leuten ver⸗ 
breitet wurde, die Balzer geſehen haben wollen. Mit welcher 
Frechheit er auftritt, konnte in den letzten Tagen wieder feſt⸗ 
geſtellt werden. Er ſpricht gelegentlich in Häuſern in der Nähe 
von Wäldern vor und legt ſich einen falſchen Namen bei. 
Beſonders bevorzugt werden von ihm Familien mit Töchtern, 
denen er die baldige Heirat verſpricht. Kriminal- und 
Forſtbeamte legten ſich in Kraſcheow auf die Lauer. Balzer er⸗ 


— 


Sind es nur die hohen Frachtſätze allein? 

Im Saale des Bundeshauſes in Kattowitz fand eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Fleiſcherverbandes für die Wofjewodſchaft Schle⸗ 
ften ſtatt. Zu dieſer Sitzung war eine beſondere Delegation des 
Viehhändler⸗Verbandes aus Warſchau erſchienen. Der Ver⸗ 
ſammlungsleiter hielt zunächſt ein kurzes Referat über die Auf⸗ 
gaben und die Bedeutung der „Targowica“ in Myslowitz für 
die ſchleſiſchen Fleiſcher und machte alsdann auch einige Aus⸗ 
führungen über das Konkurrenzunternehmen, nämlich die zu er⸗ 
richtende Vieheinkauftsſtelle in Sosnowitz. Gegen dieſe Zen⸗ 
tralviehſtelle in Sosnowitz ſprachen ſich die Verſammelten ent⸗ 
ſchieden aus und erklärten, dem jeweiligen Bedarf an Schlacht⸗ 
vieh nach wie vor bei der „Targowica“ in Myslowitz zu decken. 
Hierbei iſt zu bemerken, daß die brennende Streitfrage, zwiſchen 
der Fleiſcherſchaft, ſowie der Stadt Myslowitz betr. Abſtand⸗ 
mahme von der Gründung einer ſogenannten Zwangskaſſe für 
Fleiſcher, zugunſten der letzteren entſchieden worden iſt. — Im 
weiterem Verlauf der Verſammlung ſprach man ſich für die 
Uebernahme der bisher durch die Stadt Myslowitz bei der dor⸗ 
tigen „Targowica“ beſchäftigten Viehtreiber aus. Dieſe Leute 
ſollen aller Vorausſicht nach bis zum 1. Auguſt d. Is. übernom⸗ 
men werden. Auf dieſe Weiſe ſoll fachkundigen Perſonen wei⸗ 
terhin eime Beſchäftigung geboten werden. 

Bezüglich des 7. Fleiſcherverbandstages, weicher in dieſem 
Jahre am 22. Juli d. Is. in Rybnik abgehalten werden joll, 
wurden nähere Einzelheiten beſprochen. Vor allem ſind die dort 
abzuhaltenden Referate näher feſtgelegt worden. — In der 
freien Ausſprache wurden Klagen über die hohen Frachtgebüh⸗ 
ren e e er daß dieſe i- BE cen 
Einfluß auf die Verteuerung der Fleiſchpreiſe ſind. Die Fleiſcher⸗ 
ſchaft will in dieſer Hinſicht Erleichterungen erwirken. Als zu 
hoch bezeichnet wurden ſchließlich die Hängegebühren in den 
Kühlhallen. Man erwünſcht eine entſprechende Ermäßigung der 
Sache. ! 

Wir glauben, daß die hohen Frachtſätze, über welche die 
Fleiſcher klagen, nicht allein an den geſalzenen Fleiſchpreiſen 
Schuld find. Die Fleiſcher werden ſich auch ſelber jagen müſſen, 
daß zum großen Teil ihre grenzenloſe Profitſucht am dieſer Ver⸗ 
teuerung eine der Haupturſachen iſt. Alſo auch hier beſcheide⸗ 
ner werden. \ 


Die Sonnfagsarbeit im Friſeurgewerbe 

In einer Sitzung des Friſeurgehilfenverbandes wurde be 
ſchloſſen, die Sonn⸗ und Feiertagsarbeit zu verweigern. Daher 
wenden ſich die Friſeurgehilfen am das Publikum, die Friſeur⸗ 
geſchäfte nur an Wochentagen zu beſuchen, welche täglich von 
8 Uhr morgens bis 7 Uhr abends und an Sonnabenden und 
Vortagen vor Feiertagen bis 8 Uhr abends durchgehend ge⸗ 
öffnet ſind. 5878 


Maſernerkrankungen überall 

Auch in Eichenau iſt eine Maſernepidemie ausgebrochen. 

Der Schulbeſuch iſt jedoch vorläufig noch nicht gefährdet, da 
die meiſten Erkrankungen bei jüngeren Kindern feſtgeſtellt wer» 
den. Nur wenige ſchulpflichtige Kinder ſind davon betroffen. Bei 
der ungefunden Witterung kann dieſe unangenehme Kinderkrank⸗ 
heit noch weitere Ausbreitung erfahren. 


Sommerkrankheiten 

Krankheit und Jahreszeit ſtehen bekanntlich in ſehr innigen 
Beziehungen zueinander. Während im Winter Erkältungskrank⸗ 
heiten aller Art ebenſo wie Schäden der Kälte in Form von Er⸗ 
frierung uſw. an der Tagesordnung ſind, pflegt auch der Sommer 
eine Reihe von Krankheitszuſtänden zu zeitigen, die ihre Ent⸗ 
ſtehung der Einwirkung der ſommerlichen Temperatur verdanken. 
Die Sommerwärme wirkt vor allen begünſtigend auf die Ver⸗ 


mehrung aller Arten von Krantheitskeimen und führt nur zu 


leicht zur Zerſetzung der verſchiedenſten Nahrungsmittel. Hier⸗ 
her gehört beſonders das Verderben von friſchem Fleiſch, Wurſt, 
Milch und Käſe. Die Bedeutung der Fliegen, deren Zahl im 
Sommer bekanntlich außerordentlich groß wird, darf für die 
Uebertragung derartiger Krankheitskeime nicht unterſchätzt wer⸗ 


den und ihre Vernichtung iſt daher gleichſam ein Gebot der 


Selbſlerhaltung. k 

Der Sommer iſt aber auch die Zeit, in der man zweckmäßiger⸗ 
weiſe friſches Obſt und friſches Gemüſe dem Körper zuzuführen 
pflegt. Nur zu bekannt ſind die häufig nach Obſtgenuß auftre⸗ 
tenden Magen- und Darmerkrankungen. Sie finden ihre Urſache 
nicht in dem Genuß des Obſtes ſelbſt, ſondern in der unzweck⸗ 
mäßigen Art, mit der das Obſt genoſſen wird. Man bedenke 
doch, durch wieviel Hände Gemüſe und Obſt zu gehen pflegen, 
bis ſie in die Hand reſp. auf den Teller des Verbrauchers ge⸗ 
langen! Deshalb gilt es als oberſtes Gebot, das Obſt vor dem 
Genuß gründlich zu reinigen und zu waſchen. Man hüte ſich 
beim Obſtgenuß vor ungenügendem Kauen, denn das Obſt pflegt 


ſchien, ergriff jedoch mit großer Schnelligkeit die Flucht nach dem 
Carmerauer Walde, als er merkte, daß man ihm auf der Spur 
war. Die Beamten nahmen die Verfolgung auf und er ers 
öffnete das Feuer, daß von den Beamten erwidert wurde. 
Ob B. hierbei verwundet wurde, läßt ſich nicht ſagen, da er be⸗ 
reits einen zu großen Vorſprung erlangt hatte. Das 
Waldſtück wurde von den Beamten umſtellt und ſofort Verſtär⸗ 
kung von Oppeln angefordert. Eine größere Streife durch⸗ 
ſuchte den Wald und hauptſächlich das Unterholz, doch gelang es 
dieſer Streife nicht, ihn zu finden. In Kraſcheow ließ er zwei 
Fahrräder zurück, die von Diebſtählen herrühren. Nachdem 
Balzer immer wieder in den verſchiedenen Orten auftaucht, ohne 
daß es bisher gelungen iſt, ihn feſtzunehmen, muß man die 
Frage aufwerfen, ob es nicht angebracht erſcheint, Streifen un⸗ 
ter Zuhilfenahme von Militär, zu veranſtalten. Balzer iſt 
in der Umgegend von Oppeln das Tagesgeſpräch und man 
ſchiebt ihm die verſchiedenſten Straftaten zu. So wurde auch 
verbreitet, B. hätte im Walde einen Mann überfallen 
und ihm das Geld weggenommen. Der Mann hatte jedoch das 
Geld im Wirtshaus verbraucht und aus Angſt vor ſeiner Frau 
erzählte er ſchließlich, daß er von Balzer überfallen worden ſei. 


im Magen, beſonders wenn dazu noch Waſſer getrunken wird, 
leicht aufzuquellen und kann ſo zu ſchweren Störungen, unter 
Umſtänden ſogar zum Tode führen. Einer beſonderen Erwäh⸗ 
nung in dieſem Zuſammenhang bedarf die ſorgfältige Pflege der 
Milch zur Sommerszeit. Tiermilch verdirbt im Sommer raſch 
und kann dadurch beſonders beim Säugling zu ſchwerer Erkran⸗ 
kung, dem ſommerlichen Brechdurchfall, führen, dem kleine, unter⸗ 
ernährte Kinder gelegentlich ſogar zum Opfer fallen. Darum iſt 
es wichtig, die Milch im Kühlſchrank aufzubewahren oder täglich 
friſch aus einer mit einwandfreien hygieniſchen Einrichtungen vers 
ſehenen Molkerei zu beziehen. Der ſicherſte Schutz gegen den 
ſommerlichen Brechdurchfall der Säuglinge iſt natürlich die Dar⸗ 
reichung von Muttermilch. Daß man Lebensmittel ebenſo wie 
die Milch vor Staub, Schmutz und Fliegen durch Bedecken mit 
einer Gazeglocke oder einer anderen Schutzvorrichtung und an 
einem möglichſt kühlen Orte am beſten in einem Eisſchrank, auf⸗ 
bewahren ſoll, iſt ſelbſtvetſtandlich. ! Be" 
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Kaftowiß und umgebung 


Vor der Inbetriebſetzung der neuen Straßenbahn. 

Zwiſchen Schoppinitz und Sosnowitz wurde von einer Dom⸗ 
browa⸗Geſellſchaft eine elektriſche Straßenbahn gebaut. Sie bes 
ginnt in Schoppinitz und ſchließt beim Dominium an die elek⸗ 
triſche Bahnſtrecke Kattowitz Myslowitz. Damit wurde die 
elektriſche Bahnverbindung zwiſchen Kattowitz und Sosnowitz 
eſchaffen. Nachdem aber von Sosnowitz bis Dombrowa auch 
eine elektriſche Bahnverbindung bereits beſteht, ſo wird man 
mit der elektriſchen Straßenbahn von Kattowitz bis Dombrowa 
fahren können. Doch hat dieſe neue Bahnverbindung auch ihre 
Schattenſeiten, die ſich für die Paſſagiere recht unangenehm bes 
merkbar machen dürften. Die neue elektriſche Bahnlinie von 
Schoppinitz bis Sosnowitz iſt breitſpurig, während die ſchleſiſche 
elektriſche Bahm bekanntlich ſchmalſpurig gebaut wurde. Die 
Sosnowitzer Wagen können alſo auf unſeren Strecken 
fahren, kommen auch nicht nach Kattowitz, ſondern nur bis 
Schoppinitz. Wer von Kattowitz nach Sosnowitz mit der elek⸗ 
triſchen Bahn fahren will, der wird in Schoppinitz umſteigem 
müſſen, aber damit nicht genug, denn in Sosnowitz muß noch 
einmal umgeſtiegen werden. Bekanntlich führen in Sosnowitz 
über die Straße in der Richtung gegen Schoppinitz Bahngeleiſe 
und der Verkehr der Züge iſt in dieſer Stelle ſehr lebhaft. 
Die elektriſche Bahn von Schoppinitz nach Sosnowitz muß alle 
dieſe Gleiſe überqueren. Nun geht die Stadt Sosnowitz daran, 
in dieſer Stelle ein Tunnel zu bauen, um den lebhaften Ver⸗ 
kehr nicht fortwährend durch Sperren des Ueberganges zu hem⸗ 
men. Mit dem Tunnelbau wurde bereits begonnen und man 
rechnet damit, daß dieſe Arbeiten drei Jahre in Anſpruch neh⸗ 
men werden. Bis dahin wird auch die elektriſche Bahn dieſe 
Stelle nicht überqueren können und der Verkehr muß durch Ums 
ſteigen bewerkſtelligt werden. Alſo gewiſſe Unbequemlichkeiten 
find bei der neuen elektriſchen Bahn, die vom 15. Juli in Ber 
trieb geſetzt wird, leider zu erwarten. Immerhin wird den 
ſchleſiſchen Einkäufern, die in Sosnowitz und Bendzin ihre 
Einkäufe beſorgen, die neue elektriſche Bahn große Dienſte 


leiſten. . et ee 


Ausgezahlte Unterſtützungsgelder. Eine Geſamlarbeitsloſen⸗ 
unterſtützung in Höhe von 104 451,85 Zloty gelangte an die Ber 
ſchäftigungsloſen der Stadt⸗ und Landkreiſe Kattowitz, Schwien⸗ 
tochlowitz und Pleß als letzte laufende Wochenbeihilfe zur Aus⸗ 
zahlung. Es wurde verabfolgt: die Staatsbeihilfe im Betrage 
von 77 382,33 Zloty, die Wojewodſchaftsbeihilfe in Höhe von 
5644,80 Zloty und die Unterſtützung laut Geſetz vom 18. Juli 
1924 im Betrage von 21 424,72 Zloty. Als Unterſtützungsempfän⸗ 
ger kamen 9059 Arbeitsloſe in Frage. 

Ueble Streiche. Eine noch nicht ermittelte Perſon warf in 
den Hausflur der Hauſes Mühlſtraße 2, ein brennendes Stück 
Celluloid. Die Hausbewohner, durch den ſtarken Qualm in der 
Meinung es ſei Feuer ausgebrochen, alarmierten die Feuerwehr. 
die auch bald darauf erſchien. Das Celluloid war aber bis dahin 
verbrannt und der Qualm hatte ſich verzogen. Die Feuerwehr 
ſtellte auch die eigentliche Urſache feſt, aber nicht denjenigen, der 
ſich dieſen üblen Spaß erlaubt hatte. — Am ſelben Tage wieder⸗ 
holte ſich dasſelbe Manöver auf der ul. Pilſudskiego, wo anſchei⸗ 
nend von außen in einen Keller ein brennendes Stück Celluloid 
geworfen worden iſt. — Hoffentlich wird die Polizei bald dieſen 


Spaßvogel am Kragen packen können, damit ihm gerichtlicherſeits 


eine exemplariſche Strafe zudiktiert werden kann, die dieſer min⸗ 
derwertige Geſelle verdient. ö 6 

Von der Lokomotive erfaßt. Auf dem Kattowitzer Bahnhof 
wurde der 28 Jahre alte Eiſenbahner Wojciech Koniecko von einer 
Lokomotive erfaßt und ſo zerſtümmelt, daß der Tod binnen 
wenigen Minuten eintrat. * RR 
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Invalidenkongreß. Als Proteſt gegen die ſchlechte Entloh⸗ 
nung der Invaliden und Penſionäre veranſtalten dieſe am Sonn⸗ 
tag um 9 Uhr in Zalenze eine große allgemeine Proteſtverſamm⸗ 
lung. 

Abhaltung des Pferde⸗ und Viehmarktes. Der Magiſtrat 
in Kattowitz gibt bekannt, daß am Mittwoch, den 4. Juli d. J. der 
nächſte Pferde⸗ und Viehmarkt, und zwar auf dem freien Platz 
an der ulica Piotra Skargi abgehalten wird. Aufgetrieben wer⸗ 
den können an dem fraglichen Tage in der Zeit von 9 bis 11 Uhr 
vormittags Pferde, Rinder, Kälber, Schweine, Schafe und Ziegen. 

Einer, der es noch nicht wußte. Als Zuhörer mengte ſich 
in den Verhandlungsraum der Kattowitzer Zollſtrafkammer der 
Kaufmann David 3. aus Kattowitz, welcher zu jeinen größten 
Leidweſen vollſtändig vergeſſen hatte, die ſchützende Kopfbe⸗ 
deckung beim Eintritt in den Saal abzunehmen. Da das Gericht 
in ſolchen Dingen bekanntlich keinen Spaß verſteht, wurde 3. 
trotz ſeiner Beteuerungen, daß eine böswillige Handlung nicht 
vorlag, wegen ungebührlichem Verhalten im Gerichtsſaal, zu 
einer Geldſtrafe von 25 Zloty verdonnert. 

7 Zwei Jahre Zuchthaus für einen gefährlichen Einbrecher. 
Der wegen Einbruch und ähnlichen Delikten bereits fünf Mal 
vorbeſtrafte, etwa 20 jährige Arbeiter Georg Zgrzebniok und der 
15 jährige Arbeitsburſche Robert Pietrzyk aus Kattowitz ver⸗ 
übten am 9. April d. Is. zur Nachtzeit einen Einbruch in die 
Geſchäftsräume des „Polski Loyd“ in Kattowitz. Die Täter ent⸗ 


wendeten aus einer unverſchloſſenen Geldkaſſette etwa 200 31. 


und wurden bei ihrer Flucht über die Dächer, trotz der Dunkel⸗ 
heit von Paſſanten bemerkt. Eine ſofort in Kenntnis geſetzte 
Polizeipatrouflle nahm die Verfolgung der Einbrecher auf, 
welche anfangs auf die Aufforderung der Poliziſten, die Flucht 
aufzugeben, nicht reagierten. Es gelang die Täter feſtzunehmen. 
Beide Angeklagten waren vor Gericht geſtändig. Wegen 
ſchweren Einbruchsdiebſtahl im Rückfalle wurde der Haupt⸗ 
ſchuldige Grzebniok zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren, der 
jugendliche Pietrzyk wegen Beihilfe zu 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Letzterer ſoll nach Abbüßung der Gefängnisſtrafe 
nach einer Fürſorgeanſtalt überführt werden. 

Der „Morphiniſt“ vor dem Richter. Erneut hatte ſich der 
Arbeiter Anton Dudek, wohnhaft in Kattowitz, wegen Rückfall⸗ 
diebſtahl vor Gericht zu verantworten. Der Angeklagte gab bei 
dem Verhör zu, die zur Laſt gelegten, neuen Diebſtähle ausge⸗ 
führt zu haben, unterſtrich jedoch, daß er ein leidenſchaftlicher 
Morphiniſt ſei und die Straftaten unter dem unheilvollen Ein⸗ 
fluß dieſes Rauſchgiftes ausgeführt habe. Da er als willen⸗ 
loſes Opfer des Morphiums anzuſehen ſei, dürfe ihn das Ge⸗ 
richt für die Straftaten nicht verantwortlich machen. Das Rich⸗ 
terkollegium war nach Durchführung der Beweisaufnahme hin⸗ 
ſichtlich der Schuldfrage einer anderen Meinung als der Ange⸗ 
klagte und verurteilte dieſen wegen den neuen Vergehen zu 
8 Monaten Gefängnis. Da Dudek bereits andere Gefängnis⸗ 
ſtrafen abzubüßen hat, wurde die Geſamtſtrafe auf 2 Jahre und 
5 Monate Gefängnis feſtgeſetzt. 

Eichenau. [(Bergarbeiter.) Sonntag Mitgliederver⸗ 
ſammlung im bekannten Lokal um 3 Uhr nachmittags. 


Königshütte und Amgebung 


Wie der Magiſtrat für bedürftige Kinder ſorgt. 
In der am letzten Donnerstag ſtattgefundenen Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde wieder einmal ſehr tüchtig für das Wohlergehen 
der Stadt gearbeitet. Ein Glück, daß an dieſem Tage das Wet⸗ 
ter ziemlich trübe war, ſonſt wären unſere Stadtprominenten aus 
dem Schweißvergießen gar nicht herausgekommen. So wurde 
beſchloſſen als Aſſiſtenzarzt am ſtädt. Lazarett Dr. Sobonski aus 
Poſen anzuſtellen, ferner 90 Paar Pantoffeln für das ſtädtiſche 
Lazarett anzukaufen. — Dem neuen B' ſitzer des früheren 
Monopolhotels dem jetzigen „Pod Ratuſzem“ Kaufmann Wiede, 
der mit dem Kaufmann Ogorzal eine Genoſſenſchaft bildet, wurde 
die Konzeſſion für dieſes Lokal erteilt. — Eine Reihe von Ar: 
beiten an ſtädtiſchen Schulen wurden in fraglicher Sitzung ver⸗ 
geben, und zwar die Ofenarbeiten den Firmen Lariſch und Lowak, 
die Malerarbeiten den Firmen Dekorum, Tichauer, Schindler, 
Spandowski und die Maurerarbeiten den Firmen Czech und 
Wons. — In einer der vergangenen Sitzungen hatte die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung im Einvernehmen mit dem Magiſtrat 
einen Beſchluß gefaßt, der ſich auf die Aufnahme einer Anleihe 
in Höhe von einer Million befaßte, welches Geld zu Inveſtions⸗ 
zwecken verwendet werden ſollte. Doch wird mit dem Fort⸗ 
ſchreiten der Arbeiten eine weit höhere Summe benötigt, und 
zwar noch drei Millionen Zloty. Auch dieſe Anleihe wird bei 
der Wojewodſchaft aufgenommen. Ebenſo wird der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung dieſer Beſchluß vorgelegt werden. Das neue 
Wappen der Stadt Königshütte, das der Ingenieur Kaminski in 
Warſchau entworfen hat, und das ſeitens der Wojewodſchaft 
genehmigt worden iſt, wird in der nächſten Stadtverordneten. 
ſitzung vorgelegt werden. — In die für dieſes Jahr feſigeſetzten 
72 Kanaliſationsarbeiten wird noch die Hajducka einbezogen, ohne 
den Koſtenanſchlag zu erhöhen. — Die freie Stelle für einen 
Techniker des Tiefbauamtes ſoll demnächſt ausgeſchrieben werden. 
— In der Feuerwache wird eine Tiſchlerwerkſtatt eingerichtet, 
für die 6000 Zloty bereitgeſtellt werden. In dieſer ſollen Feuer⸗ 
wehrleute Beſchäftigung finden. — Für die Schulen ſollen 203 
Adler zum Preiſe von je 25 Zloty angeſchafft werden. 
Schließlich wurde auch noch über das Schickſal einer goldenen 
Taſchenuhr, die damals als das Wohnungsamt in Tätigkeit 
trat, dieſem von einem Unbekannten als Geſchenk hinterlaſſen 
wurde, weil er eine Wohnung zugewieſen erhielt. Dieſe geheim 
nisvolle Geſchichte von dieſer goldenen Uhr erſcheint uns reichlich 
myſteriös, aber heute wollen wir es dabei bewenden laſſen. 
ziemlichen Beratungen einigte man ſich darauf, dieſe Uhr zu ver⸗ 
kaufen und den Erlös bedürftigen Kindern zukommen zu laſſen. 
Das iſt ſchön, daß man ſo viel Verſtändnis für die bedürftigen 
Kinder, deren wir nach Tauſenden haben, hat. Hoffen wir wenig⸗ 
5 ſtens, daß dieſe geheimnisvolle Uhr ſich womöglich nicht als eine 
* Tombakuhr entpuppt. Sowas iſt ſchon häufig vorgekommen. 
Gefreut hätte es uns aber mehr, wenn man den Ankauf der 
203 Adler, die insgeſamt die ſchöne Summe von 5 075 Zloty ver⸗ 
ſchlingen werden, für beſſere Zeiten aufgeſpart hätte. Von dem 
I Anblick ſolcher Adler haben die Schulkinder rein gar nichts, aber 
2 was kann für einen ſolchen Betrag viel Elend gemildert werden, 
zumal unter bedürftigen Schulkindern. Aber wozu tauben Ohren 
prebigen! Von allen dieſen Herren, die im Magiſtrat ſitzen. 
haben nur wenige kennen gelernt, was wirkliche Armut bedeutet 
und die wenigen ſind nicht ausſchlaggebend. Deshalb ſtiſtet man 
auch nur eine geſchenkte goldene Uhr, die wie ſchon geſagt, aus 
8 billigem Tombak ſein kann, während 203 Adler unbedingt not⸗ 
5 wendiger ſind. Und das gebietet auch die echte Chriſtenpflicht. 


Neue Schulärzte. Dr. Litman und Dr. Sobonsli, beide 
Aſſiſtenzärzte am ſtädtiſchen Krankenhaus, wurden vom Magt- 
* ſtrat als Schulärzte beſtellt. c 

5 Höchſtpreiſe für Königshütte, gültig ab 20. Juni. Kolonial⸗ 
waren: Weizenmehl 60 praz. 45, Roggenmehi 70 prog. 40, 1 Pfund 


Brot aus Schrotmehl 31, 1 Pfund Brot aus 65 proz. Roggenmehl 
39, amerikaniſches Schmalz 160, Gier mittelgroß 14, groß 16, 
Landbutter 260, Kochbutter 210, Kartoffeln 1 Pfund 7, 1 Zentner 
600, Zwiebeln 1. Gattung 35, 2. Gattung 50 Groſchen. 

Achtet auf die Kinder. An der Ecke Puddler⸗ und Beuthe⸗ 
nerſtraße wurde der 6 Jahre alte Hugo Groehlich von einem 
Perſonenauto überfahren und ziemlich ſchwer verletzt. 

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in den Nach⸗ 
mittagsſtunden des vergangenen Donnerstag auf der Krzyzowa 
Königshütte. Dortſelbſt riß während des Regens ein Draht der 
elektriſchen Leitung. Als ein 10 jähriger Knabe den Draht be⸗ 
ruhrte, blieb er an demſelben hängen. Erſt durch das Eingreifen 
anderer älterer Perſonen konnte der Knabe aus ſeiner bedauer⸗ 
Uchen Lage befreit werden. Außer einigen Brandwunden an den 
Händen kam er mit dem Schrecken noch heil davon. Vielfach iſt 
aber das Berühren der Leitungsdrähte mit Lebensgefahr ver⸗ 
bunden, weshalb man davor gewarnt ſei. 


Siemianowitz . 

Wenn trifft die Schuld, wenn Fortbildungsſchüler 

eingeſperrt werden? 

Wir erleben leider in Siemianowitz das traurige Schau⸗ 
ſpiel, daß Fortbildungsſchüler wegen Schulverſäumnis nicht 
bezahlte Schulſtrafen in den Kellerräumen des einde⸗ 
hauſes abſitzen müſſen; allerdings wird es anderswo ähnlich 
ſein. So ſitzt u. a. ein gewiſſer W. bereits das zweitemal, 
und zwar 9 Tage. Es iſt nachweisbar, 55 verſchiedene 
Handwerker ihre Lehrlinge über jedes menſchliche Empfin⸗ 
den hinaus, rückſichtslos ausnützen und dieſe dann die Schule 
ſchwänzen. Ferner mag auch der polniſche Unterricht viele 
Jungen entmutigen. Des öfteren fehlen bis 50 Prozent der 
Lehrlinge, am häufigſten ſchlafen ſie während des Unter⸗ 
richts glattweg infolge Uebermüdung ein. 

Um dieſem Uebel h ſteuern, erläßt die Gemeinde Sie⸗ 
mianowitz und . für die Lehrherren 
zur ſtrengſten Beachtung. Der Unterricht für die Lehrlinge 
erfolgt zu günſtig gelegenen Stunden. Sonntagsſchule wird 
möglichſt vermieden, desgl. Unterricht in vorgerückten Abend⸗ 
ſtunden. Es ſind nur zwei Anmeldetermine vorgeſehen, 
20.—31. Auguſt und 1. — 31. Juli jeden Jahres. Später 
eintretende Lehrlinge werden für den nächſten Termin zu⸗ 
rückgeſtellt. Die Entlaſſung erfolgt am Ende des Schul⸗ 
jahres, in welchem der Lehrling 18 Jahre alt wird. 

Desgleichen wird den Lehrherren bekanntgegeben, daß 
leichtfertige Entſchuldigungen abgewieſen werden. Säu⸗ 
migen Lehrherren wird die Genehmigung zur Ausbildung 
von Lehrlingen entzogen. — Ob das Bummeln der Lehr⸗ 
jungen durch dieſe Verordnung aufhört, iſt ſehr fraglich, 
wenn die Meiſter weiter beſtrebt ſein werden, noch in der 
Entwicklung begriffene Knaben als Geſellen⸗Erſatz zu ver⸗ 
wenden. Ferner wird kein Junge aus Furcht vor dem 
Meiſter und Vater verraten, warum er die le geſchwänzt 
hat. Iſt der Vater aber nicht in der * ie Echulftraſe 
zu zahlen, ſo geht der Junge brummen und lernt ſehr zeitig 
eine dem Gefängnis ähnliche Freiheitsbeſchränkung kennen. 
Somit iſt der Zweck der Lehrlingserziehung aber vollſtändig 
verfehlt. Hier iſt nur inſofern ein regelmäßiger Schulbeſuch 
zu erzielen, indem am Schul keine Arbeit nachmittags 
verrichtet wird. Der Knabe geht dann gekräftigt mit Luſt 
in die Schule. 


Sehr unangenehm. 


— 


Vertreter oder Handelsnebeninhaber Kaution geſtellt hat. 


neten Kaſſen abgeführt werden, wo eine regelrechte 
erfolgt. 


her aber jetzt nehmen und nicht ſtehlen? Unangenehm, ſehr un⸗ 
angenehm! 

e Oeffentliche Volksbücherei, Laurahütte. Die neuer⸗ 
öffnete Volksbücherei Laurahütte befindet ſich im evangeli⸗ 
chen Gemeindehaus, Eingang durch den Garten und iſt je⸗ 
dermann zugänglich. See ih jeden Mittwoch und Sonn⸗ 
abend nachmittag von 5—8 Uhr geöffnet. 

Erbrochene Brieſkäſten. Die Methode des Briefkaſten⸗ 
knackers von Kattowitz hat auch bei uns Nachahmung gefunden. 
Merkwürdigerweiſe gilt das nur für deutſche Zeitungen, der 
„Zachodnia“ nicht. Es iſt dies ein junger Mann mit einem Buch 
unter dem Arm; er macht den Eindruck, als wenn er Angeſtellter 
zur Lichtableſung von der hieſigen elektriſchen Zentrale wäre; 
bei dieſer Gelegenheit werden die Briefkästen aufgebrochen und 
unbrauchbar gemacht. Wir empfehlen, ſich um ein Gratisabonne⸗ 
ment zu bewerben und die Briefkäſten in Ruhe zu laſſen mit der 
Garantie, keinen Nachfolger einzuſetzen. 


wer 


Myslowiß 

Unfälle im Bergbau, Einen ſchweren Unfall erlitt auf den 
Giejhegruben unter Tage, der Vorhäuer Zoret aus Gieſchewald. 
Ohne den Rutſchenbetrieb einzuſtellen, hantierte er am Motor, 
wobei er mit dem Fuß in den elben hineingeriet, ſo daß ihm 
derſelbe vollſtändig zerquetſcht wurde. — Auf der Nifka⸗Grube 
bei Myslowitz wurde der 18 Jahre alte Arbeiter unter Tage von 
einem Haſpel erfaßt und totgedrückt. Beide Unfälle ſind nur 
auf die wilde Jagd nach Kohle zurückzuführen. 


Pleß und Amgebung 


Belegſchaftsverſaumlung auf Bradegrube 1 und 2. Am 21: 
Juni fand eine gut beſuchte Belegſchaftsverſammlung beider An⸗ 
lagen ſtatt, auf der nachſtehende Reſolution angenommen wurde: 
Wir Arbeiter der Belegſchaft der Bragedrube 1 und 2, veriammelt 
am 21. Juni 1928 im Zechenſaale der Bradegrube, proteſtieren 
ganz energiſch gegen die Verſuche einiger Beamten der Knapp⸗ 
ſchaftsverwaltung des Fürſten v. Pleß, den im Lazarett Nikolai 
zur Zeit tätigen Dr. Kalinowski zu beſeitigen und die dort frei 
gewordene Arztſtelle mit einem anderen, uns unbekannten Arzt zu 
beſetzen. Wir erklären einſtimmig, daß wir das vollſte Vertrauen 
zu dem uns gut bekannten Arzt Dr. Kalinowski haben und ſind 
bereit, für ihn den Kampf aufzunehmen, wenn die Verwaltung 
den Standpunkt nicht ändert. Durch die dreijährige Tätigkeit im 
Lazarett Nikolai hat Dr. Kalinowski uns Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellte überzeugt, daß er ein Arzt und Chirurg iſt, wie ſich ihn je⸗ 
der verunglückte Bergmann wünſcht. Ferner nehmen wir gegen 
die von einem Verwalrungsbeamten verbreiteten Gerüchte Stel⸗ 
lung. daß die Belegſchaften gegen Dr. Kalinowski find und er 
nur vier bezahlte Schreier hinter ſich hat. Das iſt eine ganz ge⸗ 
meine Lüge. Wir verlangen von unſerem Knappſchaftsälteſten 
Biela, ſowie auch den Betriebsratsmitgliedern als unſeren Ver. 
tretern, daß unſere Wünſche dem Knappſchaftsvorſtand vorge⸗ 
bracht werden, damit er die Wahrheit erfährt. 


Auf Grund der Kautionsverfügung des 
Juſtiaminiſteriums ſtellt die Polizei in Siendianowitz feſt, wer als 
In⸗ 
nerhalb 14 Tagen müſſen dieſe Summen an die amtlich bezeich⸗ 
Verzinſung 
Viele unſerer eingewanderten Neureichen haben aber 
mit den Kautionsgeldern gearbeitet, bezw. dieſe verbraucht; wo⸗ 


Börſenkurſe vom 23. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ich = 8.91 21 

Warſchau . . . I Dollar { ern er 
Berlin ..2 0% 100 zi = 46,849 Amt. 
Kalfowitz . . . 100 Rmt. = 213.45 K 
1 Dollar = 8.91 21 

100 zi — 46.849 Amt. 


Bei den Beratun⸗ 
gen über den Ausbau der Stadt im Vorjahre und auch in den 


Nikolai. (Um den Rathausbau.) 
letzten Monaten erſt wieder iſt die Frage des alsbaldigen 
modernen Ausbaues des Rathauſes immer wieder in die De⸗ 
batte geworfen worden. Und gantz mit Recht, entſpricht doch 
die geſamte Inneneinrichtung und vor allem der große Büro⸗ 
mangel in keiner Weiſe einem ſtädtiſchen Verwaltungsbetriebe. 
Vor allen Dingen fehlt es an geeigneten Unterbringungsmög⸗ 
lichkeiten für das ſo wichtige ſtädtiſche Bauamt. Auch die 
Steuer» und Polizeibüros ſind angeſichts der täglichen großen 
Beſucherzahl jetzt bereits viel zu klein. Vor allen Dingen han⸗ 
delt es ſich auch darum, einen Beratungsſaal für das Stadtver⸗ 
ordnetenkollegium zu ſchaffen. Wohl in keiner Stadt in der 
Wojewodſchaft Schleſien liegen die Verhältniſſe in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſo ungünſtig wie gerade in Nikolai. Die Vollſitzungen des 
Kollegiums müſſen gegenwärtig in einem kleinen Zimmer ab⸗ 
gehalten werden, wobei die 24 Vertreter auf ſchlechten Stühlen 
eng nebeneinander wie in einem kleinen Schulzimmer ſitzen 
müſſen, wobei ihnen jegliche Gelegenheit genommen iſt, Akten 
vor ſich hinzulegen oder ſich Notizen zu machen. Auch der Tiſch 
für dem Vorſitzenden und die Magiſtratsmitglieder iſt viel zu 
winzig, um den ordnungsgemäßen Gang der Geſchäfte zu ge⸗ 
währleiſten. Für Preſſevertreter iſt weder ein Tiſch noch über⸗ 
haupt eine Sitzgelegenheit vorhanden. Auch ſonſtige Zuhörer 
haben das zweifelhafte Vergnügen, den Dauerſitzungen ſtehen⸗ 
den Fußes im Gedränge beizuwohnen. And es gibt nicht wenige 
Punkte, deren Entſcheidung anzuhören, viele Mitbürger oft ein 
reges Intereſſe haben. Nach alledem iſt die Stadt Nikolai in 
dieſem Punkte noch außerordentlich rückſchrittlich und es iſt hohe 
Zeit, daß das Projekt eines gründlichen Rathausumbaues end⸗ 
lich feiner Verwirklichung zugeführt wird, ſonſt wird auch dieſes 
Jahr noch hingehen, ehe der Anfang mit den entſprechenden Ar⸗ 
beiten gemacht werden kann. 

Oberlazisk. (maskierte Banditen.) In die 
Wohnung einer Marie Kudel drangen zwei maskierte Ban⸗ 
diten ein, die mit vorgehaltenem Revolver die Herausgabe 
des Bargeldes forderten. Der Frau blieb nichts anderes 
übrig, als einen Betrag von 250 Zloty, den ſie im Hauſe 
hatte, herauszugeben, worauf die Banditen unter Drohun⸗ 
gen die Wohnung verließen. : 


Rybnik und Umgebung 

Schöne Sanierungsarbeit. Dieſe ideale Verteidigung brachte 
der ehemalige Gemeindebeamte Johann Szendzielorz aus Anus 
row vor Gericht vor, wo er ſich wegen Umterſchlagung von Ar» 
beitsloſenunterſtützungsgeldern in Höhe von 1120 Zloty zu ver⸗ 
antworten hatte. Der ungetreue Beamte war auch gleichzeitig 
Vorſitzender der Ortsgruppe des polniſchen Jugendbundes in 
Knurow. Das unterſchlagene Geld will Sz. nicht für ſich ver⸗ 
braucht haben, ſondern für die Zwecke des ihm ſehr am Herzen 
liegenden polniſchen Jugendbundes. Das Gericht ſchenkte je⸗ 
doch dieſer Tat aus Idealismus leinen Glauben, ſondern ver⸗ 
donnerte Sz. zu einem Jahr Gefängnis. 5 


Deulſch-Oberſchleſien 


In beſtialiſcher Weiſe zu Tode geprügelt. 

Am Donnerstag nachmittag war Richtſeſt auf dem Stein: 
ſetzmeiſter Sedlatzekſchen Neubau, an dem ſich außer den 
Bauarbeitern auch die Angeſtellten des Bauherrn und die Ar⸗ 
beiter der dem letzteren gehörigen Ziegelei beteiligten. Nach 
beendetem Richtfeſtſchmaus begaben ſich die beiden Steinſetzer 
Jaftrak und Schaffranczyk nach der Ziegelei, um ans 
geblich lichtſcheues Geſindel, das dort zu nächtigen pflegt, zu 
vertreiben. Dort ſtießen ſie auf den Ziegeleiarbeiter Pie⸗ 
chu ra, der auf der Ziegelei arbeitet und auch am Richtfeſt teil- 
genommen hatte, mit dem ſie ſofort Streit anfingen und 
nach dem anfänglichen Wortwechſel zunächſt mit Fäuſten 
auf ihn einſchlugen. Damm wurde Piechura mit einem 
Brett zu Boden geſchlagen. Nachdem er bewußtlos und 
blutüberſtrömt am Boden liegen geblieben war, wurde er von 
den beiden Unholden in eine Karre geladen und in ein mit 
Waſſer angefülltes Lehmloch geworfen. Dem Ertrinken 
nahe, wurde er wieder aus dem Waſſer gezogen, und nun ſchlug 
Jaftrak mit einem mit einer metallenen Schnalle ver⸗ 
ſehenen Leibriemen auf den Unglüdlichen ein, bis die⸗ 
ſer wieder blutüberſtrömt und bewußtlos zuſammenbrach. In 
dieſem Zuſtand wurde er liegen gelaſſen. Als am Freitag früh 
die anderen Arbeiter der Ziegelei — der Vorfall hatte ſich gegen 
12 Uhr nachts abgeſpielt — die Arbeitsſtelle betraten, fanden 
ſie Piechura, nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich 
gebend, am Boden liegen. Schleunigſt wurde ein Arzt hinzu⸗ 
gerufen, der bei ſeinem Eintreffen nur noch den inzwiſchen ein⸗ 
getretenen Tod feſtſtellen konnte. Die beiden Schuldigen wur⸗ 
den verhaftet und nach ihrer polizeilichen Vernehmung dem 
hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt. 


Beuthen. (Die Tochter verkuppelt.) Vor dem 
Schöffengericht in Beuthen hatten ſich am Donnerstag der taub⸗ 
ſtumme Arbeiter Albert B. und ſeine Frau Anna wegen ſchwerer 
Kuppelei zu verantworten. Den Angeklagten wird zur Laſt ge⸗ 
legt, ihre ebenfalls nicht im Vollbeſitz ihrer Sinne befindliche 
Tochter verkuppelt zu haben. Die unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit geführte Verhandlung endete mit der Verurteilung 
beider Angeklagten zu je zwei Wochen Gefängnis. Beide erhiel⸗ 
ten aber eine dreijährige Bewährungsfriſt. 


Geſchäftliches 


Blutwallungen, Herzbeklemmung, Atemnot, Angftgefüßt, 
Nervenreizbarkeit, Migräne, Schwermut, e önnen 
durch den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers 
bald beſeitigt werden. e ee Feſſtellungen bekräftigen, 
wal das Fraänz⸗foſeſ⸗Waſſer bei Verſtopfungszuſtänden aller Art 
mit beſtem Erfolge dient, — Zu haben in Apotheken u. Drogerien 


— summer 


Die Verſuchung 
Von Albert Leitich. 

Die ganze Wachau iſt unter Blüten begraben. Ein . 
netes Jahr ſteht vor der Türe. Ueberall regen ſich in den Wan. 
gärten fleißige Hände, nur im Bäckerhaus von Weißenkirchen 
ſchein man zu feiern. 

Da ſteht der Kutſchwagen vor der Haustüre, und der Johann, 
der ſonſt um dieſe Zeit längſt auf den Feldern ſchuftet, wartet 
in ſeinem Sonntagsſtaat neben dem Geſpann. 5 

Es geht nach Melk, zu einer gerichtlichen Ladung. 

Johann denkt eben daran, was dem Jungen eingefallen 
ſein möge, daß er ſich ſo weit vergeſſen konnte, die gute Frau zu 


beſtehlen. 
8 Da kommt Frau Sommer zur Türe heraus und treibt 
Johann zur Eile an; die Pferde legen ſich in die Stränge und 


traben im ſchnellen Lauf am Donauufer dahin. 

Schweigſam lehnt Frau Sommer im Wagen, das ſchim⸗ 
mernde Blütenmeer läßt heute ihr Geſicht nicht aufleuchten, 
den der Gedanke an dieſe abſcheuliche Strafverhandlung läßt 
ſie nicht locker. 

Hatte der Junge es notwendig gehabt, ſo an ihr zu 
handeln?! 

Regungen des Zorns und der Verachtung übermannten ſie. 
Monatelang ſchon war fie beſtohlen worden; anfangs merkte fie 
es kaum; als aber die Summen immer größer wurden, ſtand ſie 
ratlos da, verdächtigte die Mägde, verdächtigte den und jenen, 
nur an den Jungen dachte ſie nie. 

Wieſo denn auch? Er, Robert, ſollte ſie beſtehlen, den ſie 
als Waiſenbuben ins Haus genommen, den ſie mit mütterlicher 
pr umgab, dem fie jeden Wunſch von den Augen ablas und 

Ute. 

Um endlich dem Dieb auf die Spur zu kommen, zeichnete fie 
die Geldſtücke ein. 

Mit Grauen dachte fie noch einmal an das Entſetzen, an die 
Empörung jenes Februarmorgens, als der Junge ſich durch ſolch 
ein Geldſtück verriet und wie dann eine große Geldſumme in 
einem Verſteck im Holzſchuppen aufgefunden wurde. 

Nachdem ſie lange vorher ſchon gegen unbekannte Diebe die 
Anzeige erſtattet hatte, konnte ſie der Mägde halber von einer 
Veröffentlichung des Falles nicht abſtehen, ſie wollte es auch 
nicht, denn der undankbare Miſſetäter hatte ausgiebige Strafe 
verdient. 

Heute ſollte die Verhandlung ſtattfinden. 

In dem kleinen Verhandlungsſaal des Bezirksgerichte; 

ſtaute ſich die Menge. Viele Neugierige waren gekommen. viele 
Schadenf 


Jungen tat, längſt mit ſcheelen Augen angeſehen hatten. 


und fie ſah geſpannt in das Geſicht des Richters, um dem förm⸗ 
lich zu fuggerieren „Nur los, endlich an den Miſſetäter heran, 
damit die Geſchichte zu Ende kommt“. 


i Es ging auch ſchon los. RE, = . 5 

Der ie Junge wurde von einem Landjäger her: 
eingeführt. Scham und Schuld ſenkten ihm das Haupt. 

Der arme Junge, was mußte der in der Haft gelitten haben! 

Verflogen war in Frau Sommer alle Erbitterung, aller 
Zorn, ſie hatte nur mehr ein Gefühl des ungeheuren Mitleids 
im Leib. 

Ein fadenſcheiniges, an den Armen abgewetztes Röcklein 
hüllte die unſcheinbare Geſtalt ein, die Haare lagen ſchweiß⸗ 
klebend an der Stirne, ein paar dunkle Augen ſahen krampf⸗ 
haft zu Boden. > y 

Der guten Frau fiel da eine Nacht ein, die fie nicht ver⸗ 
geſſen konnte. Ihr Sohn, ihr Konrad, hatte ſich beim Baden 
erkältet und lag in Fieberdelirien im Bett. 

Sie ſelbſt hatte tagelang Schlaf und Ruhe geopfert, bis fie 
faſt zuſammenbrach. Da hatte der fünfzehnjährige Junge fe 
beifeite geſchoben und fie gebeten, ſich zu ſchonen. 

Er übernahm die Nachtwachen und betreute den Sohn mit 
einer Zartheit, wie eine geſchulte Krankenpflegerin. 

Ja, der arme gute Junge hatte damals gleich ihr in Todes⸗ 
angſt gezittert um das Leben ihres Einzigen, der nun wieder 
gekräftigt feinen Studien oblag. 

Genau fo düſter, jo unheimlich ſtarr- und ernſt hatte er da⸗ 
mals Wache gehalten am Bett ihres Lieblings. 

Ihre Augen konnten ſich nicht losmachen von der dürftigen 
Geſtalt, die da vor dem BEER 

Und der Junge ſchien es zu fühlen, mit welcher ng ihn 
Frau Sommer betrachtete, denn er hob plötzlich den Kopf, ein 

fragender, ſaugender Blick ging nach der Herrin hinüber, die ge⸗ 
kommen war, ihm einen unauslöſchlichen Makel aufzubrennen. 
Unterdes begann die Verhandlung. 
Als der Richter den Jungen fragte, ob er ſich ſchuldig be⸗ 
kenne, ſchwieg er hartnäckig. i 3 
Nun kam das Zeugenverhör. Alle Zeugen überboten ſich 
in Lab für Frau Sommer. Was für eine gute Frau fie geweſen 
ſei, wie fie den Jungen jo wie ihr eigenes Kind gehalten habe, 
wie ſie für ihn geſorgt habe, und wie er, der Undankbare, all 
dieſe Güte ſo unverantwortlich mißbraucht habe. 

Frau Sommer hörte ihr Lob von Dutzenden Zungen, aber 
ihre Gedanten weilten noch immer in den Nächten, in denen 
Robert jo heldenhaft Nachtwachen und Opfer auf ſich genommen 
hatte, in denen er ihre Kämpfe und Sorgen mittrug. 

g Vor dieſen Erinnerungen verblaßte allmählich die Schuld 
des 


Jungen. 5 
Sie hatte damals ſeinen Opfermut, ſeine tätige Teilnahme 
hingenommen wie etwas Natürliches, Selbſtverſtändliches, aber 
ſeime Schuld, die ließ fie ihn jetzt fo furchtbar büßen. 
j Ein Gefühl grenzenlofer Beſchämung kam über fie. 
Ihre Augen wurden naß, nud fo oft fie den Blick auf den 
armen Jungen richtete, mußte fie denken, daß der arme Kerl in 
ſeiner ſchweren Kindheit genug gelitten hatte. Er war ein ver⸗ 
ſtoßenes Waiſenkind geweſen, das niemand im Markte wollte. 
\ Ein Zittern flog über die Geſtalt Frau Sommers und ein 
jähes Erschrecken, als jetzt der Richter ihren Namen rief. 
Sie ſollte die ganze Begebenheit nochmals ſchildern. 5 
} Anfangs konnte fie vor Aufregung kaum reden. Dann 
aber dachte fie daran, den Jungen um jeden Preis zu retten 
und da wurde ihre Stimme freier und heller und ſie gab ſich 
Mühe, den Armen in jeder Weiſe zu entlaften, 


rohe, die das gute Werk, das Frau Sommer an dem 
Die arme Frau fühlte ſich mit. Schadenfreude übergoſſen, 


1 


Unterhaltungs e 


Sie erzühlte von jeiner traurigen Kindheit, von jeinen 
Elends⸗ und Hungerjahten, von den harten Eindrücken in aller: 
frühefter Zeit, von ſeiner anſtelligen Güte, von feinem helden⸗ 
haften Opferfinn. 5 
Immer wärmer wurde ihre Stimme, immer reiner brach 
ihre verzeihende Güte durch. 


Die Sonne kam durch das hohe Bogenfenſter in den Saal 


und legte ihr goldenes Licht um das Haupt der Frau., rückte 
dann weiter und ließ jeden Zug in dem verhärmten abgemager⸗ 
ten Antlitz des Knaben unbarmherzig ſichtbar werden. 

And als wenn die Frau die ſtrahlende ſegenſpendende 
Wärme der Sonne in ſich geſogen hätte, wurden ihre Worte im⸗ 
mer freier, immer mitleidwerbender. 

Von der ſelbſtloſen Güte des armen Jungen erzählte ſie, von 
— treuen Anhänglichkeit, von ſeiner mutigen Opferbereit⸗ 
Sie vergaß den Richter, ſie vergaß die Zeugen, ſie vergaß 
die Zuſchauer und ſie dachte nicht — Augenblick daran. was 
dieſe alle zu ihrer Wandlung ſagen werden; mit leuchtenden 
Augen und erhobener Stimme fuhr ſie fort: 

„Herr Richter, daß ich den armen Jungen in meiner erſten 
Erregung dem Landjäger übergab, tut mir von Herzen leid; 
ich habe Ihnen erzählt, wie viele Nächte er meinem Kinde 
opferte, wie ich ihm es nicht zuletzt danke, daß Konrad heute 
am Leben und geſund iſt. Ich denke nun allen Ernſtes, daß 


bo Franz . 
der weltbekannte Operettenkomponiſt, dann im dieſem Mumnat 
auf eine 25 jährige erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken. 
(Skizze nach dem Leben mit den von Lehar eigenhändig darunter⸗ 
geſchriebenen Noten und ſeinem Autogramm.) 


Sein Pech 
Von M. A. Fiſcher. 


Als Chalumot nach Hauſe kam, hatte ſeine Frau Selbſtmord 
begangen. Ein hübſches Häufchen von Zündhölzchen, die auf 
dem Nachttiſche lagen, und von denen der Schwefel mit einer 
Engelsgeduld abgeſchabt worden war, zeugten davon, daß Frau 
Chalumot ſich vergiftet hatte. Im Grunde war dieſe Dame gar 
nicht lebensmüde geweſen, aber ſie hatte ſehr viel Charakter 
beſeſſen: ſie hatte nämlich tauſendmal verſichert, daß ., fie ſchon 
alles ſatt hätte ... jo daß fie ſich ſchließlich verpflichtet gefühlt 
hatte, es wenigſtens auch einmal zu beweiſen. 3 

Man hat ſchon oft feſtgeſtellt, daß der wirklich tiefe Schmerz 
keine Vorte findet. Das war wohl auch hier der Fall. Chalu⸗ 
mot ſtieß keine leiſen, unartikulierten Laute aus, denn gerade 
die brennendſten Schmerzen halten den Alltagsſorgen nicht ſtand. 
Zwei Minuten ſpäter, als er das Speiſezimmer betrat, gewahrte 
er den gedeckten Tiſch, und ihm fielen ganz entgegengeſetzte 
Dinge ein. „Guter Gott, guter Gott, was ſoll ich jetzt anfangen? 
Ich habe doch Lamberts für morgen abend zu Tiſch gebeten.“ 

Dann ging er, um einen Schutzmann zu holen. Die Schwie⸗ 
rigkeit, die ihm die Frage Lactate ae er dem Wachtmeiſter 
Nr. 140 vom neunten Bezirk die Neuigkeit melden ſollte, Zieh 
ihn erſt die Größe des Unglücks fühlen, das ihn betroffen hatte. 
Er mar unfezlüſſig. Sollte er jagen: „Es iſt ſchrecklich, Herr 
Wachtmeiſter, es iſt fürchterlich. . Meine teure Gemahlin...“ 
Oder lieber: „Bitte ſehr, Herr Wachtmeiſter, Frau Chalumot,. 
geborene Laurent, hat ſich ſoeben getötet..“ Da er nicht 
wußte, wozu er ſich entſchließen ſollte, begnügte er ſich damit, 
dem Schutzmann ein Zeichen zu geben, ihm zu folgen. 
Der Vertreter der öffentlichen Gewalt überſah das Zimmer 
mit einem raſchen Blick, ließ ſich in einen Seſſel nieder und 
ſtellte nach langem Schweigen feſt: „Dieſe Frau iſt tot.“ 

Es war wahl notwendig, Nummer 140 vom neunten Bezirk 
den Tatſachen etwas näher zu bringen. Chalumot ſuchte nach 
einem kurzen Satz und murmelte nach einigem Nachdenken: 
. vergiftet... Der Wachtmeiſter erhob ſich. Sie hat ih 
vergiftet, ſagen Sie? Dann muß ich den Kommiſſar benachrich⸗ 
tigen, wegen der Formalitäten...“ Damit wollte er ſich «nis 
fernen. Vor dem Nachttiſchchen blieb er ſtehen. „Hm, hm. 
ſagte er und blickte auf das Häufchen der geköpften Zündhölzchen. 

„Was iſt denn noch?“ . x 

„Mit-diefen Zündhölzchen hat fie ſich vergiftet?“ 

„Ja,“ beteuerte Chalumot. 

„So? Dann bin ich gezwungen, mit Ihnen ein Protokoll 


aufzunehmen. 
„Wie „„ G 


| 


das, was ſich Robert nahm, eigentlich viel, viel zu wenig war 
für die aufopfernden Dienſte, die er mir monatelang geleiftet 
hat; daß er es heimlich nahm, war ein Vergehen von ihm, ge⸗ 
wiß; aber, daß ich ihn, den unerfahrenen Jungen, ſo in Ver⸗ 
ſuchung führte, weil ich Laden und Schränke offen ließ, vor ihm, 
dem armen Waiſenknaben, der ſich ſicherlich um ſeine Zukunft 
ſorgte, im Falle mir was geſchehen würde, das war meine 
Schuld und ich finde, Herr Richter, ſie iſt viel, viel größer als 
ſeine. Ich hätte ihn vor allen Abwegen behüten ſollen, ich — 
ich führte ihn aber in Verſuchung.“ 

In innigen, bittendem Tone hatte ſie die Worte vorge⸗ 
bracht und dabei den Richter mit flehenden Augen angeſehen 

Ein Aufatmen ging durch den Saal. 

Immer noch wob die Sonne einen Strahlenkranz um das 
Haupt der gütigen Frau, als der Richter ſie fragte. 

„Gut, Frau Sommer, Ihre Geſinnung ehrt Sie. Aber was 
ſoll nun aus dem Jungen werden, wenn ich ihn hier entlaſſe?“ 

Da faltete die Frau in tiefer Ergriffenheit die Hände und 
ſagte: „Herr Richter, ich will ihn wieder zu mir nehmen. Ich 
will ihn behüten wie meinen eigenen Sohn, und Robert wird 
ſicherlich ſein Leben lang nicht vergeſſen, daß meine Dankbarkeit 
ihn vor Schlimmem bewahrt hat.“ 

Der Richter war von ſolch reinem Menſchtum bezwungen 
und der Junge durfte an der Hand Frau Sommers ins Leben 
zurückkehren. 


) 


„Nun ja, das find doch geſchmuggelte Zündhölzchen. 


Ihre 

Frau hat ſich mit geſchmuggelten „Schweden“ vergiftet. Das 
wird Sie einige hundert Franks koſten.“ 

„O, die Unglückſelige! O, die Arme! Was ich für ein 


Pech habe! Hätte ſie ſich nicht wenigſtens mit Regiezündhölz⸗ 
chen vergiften können? 


(Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Dr. Kaethe Haar) 


Ich leſe im Grand Hotel 


Von Klabund. 


Als ich den liebenswürdigen Direktor des Grand Hotel dn 
Parc meine Abſicht mitteilte, in ſeinem erſtklaſſügen Etaßliſſe⸗ 
ment einen dito Vortragsabend zu geben, iſt er ſofort damit ein⸗ 
verſtanden. „Wir haben viele deutſche Gäfte Ein er⸗ und bes 
leſenes Publikum. Sehen Sie den Herrn im grauen Gehrock? 
Das iſt Gerhart Hauptmann. Und neben ihm der kleine, be⸗ 
Das iſt Herr Konzertmeiſter d' Albert.“ „Hal⸗ 
“rief ich, „mir wird ſchwindlig vor jo viel Größe. 
Jetzt fehlt mir noch Samſon⸗Körner und ich bin k. o.“ „Und wie⸗ 
viel Entritt könnte man erheben?“ dachte an meine ram. 
ponierten Finanzen. Der Herr Direktor lächelte großzügig 
„Unter fünf Franken kommt bei uns keiner.“ 

Als ich abends um 8 Uhr in einem von Hermann Heſſe ge⸗ 
borgten Smoking dic Halle betrete, ſchießt der Direktor an mir 
vorbei: „Sie hätten nicht kommen müſſen. Bei dem herrlichen 
Sommerwetter ſind unſere Gäſte alle ausgegangen. Speziell die 
Deutſchen ſchwärmen für Glyzinenduft im Mondſchein. Ich gebe 
Ihnen einen Typ. Leſen Sie bei Vollmond auf einem Dampfer 
die Liebeslieder der orientaliſchen Bajuvarin, wie heißt ſie doch 
gleich? Ah: Mirzl Schaffy. — Sie werden einen Bombe 
haben. Aher a propos: Sehen Sie in den Salon, vielleicht er⸗ 
wilden Sie noch ein paar Nabobs . Er ſchoß zum Eingang, 
wo ein Auto hupte und die ſchrille Glocke „Arrivee“ verkün⸗ 
dete. N 


Erhobenen Hauptes ſchritt ich in den Salon. In einer Etke 
ſaß eine uralte Dame und ſtrickte. Sonſt war niemand da. Die 
Dame war halb taub. Sie hatte ein Hörrohr mit einem langen 
Schlauch neben ſich liegen. Und ich trat auf die Dame zu, ver⸗ 
neigte mich ſo grandhotelmäßig wie ich nur vermochte, und be⸗ 
gann, mit Anſtand und entſprechendem Gefühl, meine Verſe zu 
rezitieren. Die Dame hatte die Stricknadeln ſinken laſſen und 
das Hörrohr erhoben. Wie die Zigeuner ihren Zuhörern ins 
Ohr hineingeigen, ſo brachte ich meinem Mund dicht an das 
Hörrohr und ſchmetterte meine Weiſen der alten Dame ins 
dürre Trommelfell. 

„Du haſt die Sonne durch dein Aug' berückt. 
„Daß ſer die goldnen Strahlen helle zückt,“ 
ſchrie ich, und 

„Soll ich kleine Lieder ſingen?“ 

„Ja“, nickte ſie ſchwermütig, „ja, ja.“ 5 

Im Hintergrund ſpielten vier Herren Poker. An der Pür 
ſtand der kleine Liftboy und lauſchte geſpannt. 

Eine halbe Stunde ſchrie ich der alten, tauben Dame meine 
Verſe ins Ohr. 

endete. 


Ich endete. 

Sie ließ das Hörrohr finden und hob wieder die Strick⸗ 
nadeln: . 

„Wie ſchön Sie fingen! Was für einen prächtigen Denot 
Sie haben! Bei wem find Sie ausgebildet? 

Am Ausgang ſtellte mich der Liftboy: 

„Haben Sie das alles ſelbſt gemacht?“ 

Seine großen, blauen Kinderaugen 
dert an. 

Da griff er in die Seitentaſche feines roten Kamtſols und 
ſteckte mir einen Franken in die Hand. 

„Willen Sie: Sie hätten bei der Table d' Hotel rezitzeten 
müſſen. Da wäre Ihnen niemand ausgekommen, niemand. Alle 
hätten zahlen müſſen, wenn Sie mit einem Teller ſammeln ge⸗ 
gangen wären. Ich rate Ihnen überhaupt: Nehmen Sie nie⸗ 
mals Entree, da kommt niemand, ſammeln Sie immer. Dann 
verdienen Sie etwas. Oder verkaufen Sie Poſtkarten mi 
Ihrem Bild.“ 

„Die alte Dame hatte ſich erhoben. Sie ſchaut zum Lift. Der 
Liftboy ſalutierte. Vom Congierge mit einem verachtungs vollen 
Pas bedacht, verließ ich durch die Drehtür das Grand⸗ 

otel. 

Aufatmend blieb ich unter den Palmen ſtehen und ſah auf 
den See hinab. Die Grillen zirpten. Die Wellen ſchlugen ganz 
leiſe an den Strand. Irgendwo ſchlug eine Nachtigall. Oder 


war es mein Herz? 
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Ein ſchwieriges Publikum 
Von Don Aminado. 


Das Eck⸗Cafee befand ſich, wie das in Paris häufig iſt, an 
einer Straßenecke und unterſchied ſich durch nichts von den zehn: 
tuſend anderen ſolcher Cafees. Der Kaffee wurde einmal im 
Jahr gebraut, die Nummern der „Illustrierten“ waren ebenfalls 
zum größten Teil vorjährig, und der glaitrafierte, in Ehren er: 
graute, etwas über fünfzig Jahre alte Aufwärter wurde 
„Garcor“ genannt. Die Stammgäſte nannten ihn einfach 
„Jules“ und zogen ihm, das Recht der Freundſchaft nützend, 
fünfzehn Centimes vom Trinkgeld ab. Jules nahm dieſes gut⸗ 
mütig hin, um jo mehr, da dieſe Einbußen durch die Ausländer 
in weitgehendem Maße gedeckt wurden. 5 

Gerade über dieſe Ausländer hatte ich einmal mit ihm ein 
Gespräch. 

„Am meiſten,“ ſetzte mir Jules jeine Philoſophie ausein⸗ 
ander, „am meiſten muß ich mich immer über Ihre Landsleute 
wundern, Monſieur! Ein ſonderbares Volk ſind dieſe Ruſſen. 
Erſtens kommen ſie niemals allein, wie alle anderen Nationen, 


bondern immer gleich ein ganzer Haufen. Zweitens aber, und 


das iſt das merkwürdigſte, Monſieur, weiß keiner von ihnen je: 
mals, was er will!... Nehmen wir an, es n ;. B. 
Franzoſen. Sie nehmen Platz, und gleich heißt es dann: 

„Garcon! Vier Bock und ein halbes!’ 

Und weiter nichts. Eine klare Sache. Man bringt ihnen 
die vier Bock und ein halbes und läuft zu einem anderen Tiſch. 
Da ſitzt nun ein ſpamiſcher Anarchiſt mit einem Mädel aus dem 
Quartier. Die fangen gleich mit Benediktiner an. Mit Politik 
gebe ich mich natürlich nicht ab, aber ich muß Ihnen ſagen, dieſe 
Anarchiſten ſaufen wie die Pferde! Dann, nehmen wir mal 
an, kommt ein Schofför. Da gibt's auch gar keine Schwierig⸗ 
keiten: einen Cafee⸗nature und ein paar Tropfen Curacao! Er 
trinkt aus, ſetzt ſich in ſeinen Taxi und fährt weiter. 

Jetzt aber, Monſieur, kommen Ihre Landsleute! Sechs 
Herren und zwei Damen. Ich will nichts dagegen ſagen, die 
Damen find ſehr comme⸗il⸗faut, und die Herren ja auch. Aber 
jagen Sie mir, warum rücken fie ſofort alle Tiſche zuſammen, als 
ob ſie ein Jubiläum oder ein Bankett feiern?! Und erft die 
Stühle! Wiſſen Sie, Monſieur, wenn fie anfangen, die Stühle 
drum herum zu ſtellen, dann iſt überhaupt kein Durchkommen 
mehr... Aber gut, meinetwegen, denke ich, fie ſollen machen, 
was ſie wollen, wahrſcheinlich iſt das bei ihnen fo Sitte . Ich 
gehe alſo hin und frage, wie ſich's gehört: Die Herrſchaften 
wünſchen? 

Da fängt die Geſchichte aber erſt an. Keiner von ihnen 
weiß. was er will. Alle lachem vergnügt durcheinander, und 
feiner beſtellt was! Ich, ſehen Sie, trete von einem Fuß auf 
den anderen, dann gehe ich weg, komme wieder, dann ſtelle ich 
ein Dutzend andere Kunden zufrieden, ſie aber beraten noch 
immer. Endlich rufen fie mich und jagen: Eine Orangeade für 
Madame, und wir andern wollen es uns noch überlegen... Nas 
türlich ſage ich: Bitte ſehr, überlegen die Herrſchaften nur! und 
gehe die Orangeade beſtellen. Plötzlich Geſchrei: Garcon!!!“ 

Alle acht ſchreien auf einmal. 

‚Bitte jehr ? ?“ 

Es zeigt ſich, daß Madame ſich die Sache überlegt — 
feine Orangeade, ſondern ein Sandwich⸗au⸗jambon!. Da 
kann man nichts machen, ich bringe das Sandwich⸗au⸗jambon 
und warte. Der Wirt aber, wiſſen Sie, guckt ſchon wie ein 
wildes Tier hinter der Theke vor. Natürlich, ein Schinkenſand⸗ 
wich für eine ſo große Geſellſchaft, das iſt ja wirklich kein Ge⸗ 
ichäft! Aber man muß Geduld üben. Ich ſtehe und warte. 

Plötzlich ſchreien fie wieder: Garcon ! l' 

„Monſieur 2!“ ; 

Bitte die Speiſetarte! 

„Na, da überkommen mich ſogar Zweifel. Was ſoll denn, 
um Gottes willen, ein Eck⸗Cafee für eine Speisekarte haben?! 
Zweiundvierzig Jahre exiſtiert ſchon der Fond⸗de⸗commerde vom 
Wirt, er hat ihn geerbt, und niemals noch hat irgendwer nach 
der Speisekarte hier verlangt... „Verzeihung,“ ſage ich, „eine 
Speiſetarte haben wir nicht, aber wenn's Ihnen gefällig ist, ich 
weiß die Preiſe alle auswendig und dann fie Ihnen aufzählen.“ 

„Dann alſo, jagen fie, bringen Sie uns ein Bock, ein 
Rührei, ein Gefrorenes 

Mon Dieu! Mit Politik gebe ich mich natürlich nicht ab, 
aber ich muß ſagen, daß es bei Ihnen, bei den Ruſſen, wirklich 
jehr viele Parteien und Programme gibt! Jeder von Ihren 
Landsleuten beſtellt ſich was anderes. Und dann, Sie müſſen 
entſchuldigen, Monſieur, aber wenn einer ins Cafee geht, dann 
muß er doch zum mindeſten wiſſen: will er was trinken oder 
will er was eſſen? Will er was Warmes oder will er was 
Kaltes?! 

Es iſt ja richtig, keine andere Nation gibt jo große Trink⸗ 
gelder, wie die Ihre, dafür aber läuft man ſich auch die Beine 
ab, daß es nur ſeine Art hat 

Jules konnte nicht zu Ende erzählen, weil er gerufen 
wurde: der ſpaniſche Anarchiſt beſtellte zum zehntenmal zwei 
Benediktiner für ſich und ſein Mädel. Die ſtanden augenſchein⸗ 
lich feſt auf dem immer gleichen Boden der Tatſachen! 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Ruſſiſchen von Käthe 
Noſenberg.) 


* 


Der Sänger in Nöten 


Eine Theateraneldote. 


Am das Fahr 1810, als auf Befehl Napoleons J. die Mar: 
ſchauer Vorſtadt Praga befeſtigt werden mußte, beeilte ſich die 
ganze Warſchauer Bevölkerung, als handle es ſich um eine Art 
öffentlicher Beluſtigung, Schützengräben aufzuwerfen. Dmu⸗ 
syewsh und Zolkowsli, beides bekannte Bühnenkünſtler von da⸗ 
zumal und Autoren zahlreicher Theaterſtücke, beteiligten ſich 
neben anderen Kollegen ebenfalls am den Befeſtigungsarbeiten. 

„Was wird aus uns?“ klagte Dmuszewski ſeinem Gefähr⸗ 
ten. „Das Theater iſt jeden Abend leer. Der Direktor Bo⸗ 
guslawski zahlt uns ſchon drei Monate keine Gage mehr. Wir 
werden langſam verrecken. Wir müſſen unbedingt ein zugkräf⸗ 
iges Kaſſenſtück ausknobeln, das bis zum Herbſt auf dem Spiel⸗ 
plan bleiben könnte; damit ließe ſich endlich wieder etwas ver⸗ 


dienen!“ 
„Die Schützengräben 


„Schreib eine komiſche Oper 
Praga“,“ ſchlug Zolkowski vor. 

„Wird gemacht! Ein famoſer Einfall!“ rief Dmuszewskt 
begeistert. Schon der Titel ift ein Geſchäft! Wir werden 
mindeſtens drei gut beſuchte Vorſtellungen haben und 3000 Gul: 
den einſtreichen! Schreiben wir das Stück zuſammen!“ 

Der Inhalt des Stücks war ungemein einfach: ſchließliche 
Verbindung zweier von einander getrennter Liebenden, Verſöh⸗ 
nung der grollenden Eltern ufw. Ort der Handlung: dre 
Schützengräben vor Praga. In einer Nacht war das Stück 
fertig. Tags darauf waren die Rollen verteilt, am dritten 
Tage fand die Uraufführung ſtatt. ö l 


vor 


Die Braut des Flußgottes 


Ein chineſiſches Märchen. 


Zur Zeit des Doppelreiches lebte ein Mann namens Si⸗ 
Men⸗Ban, der Gouverneur im Ufer des Gelben Fluſſes war, 
wo der Gott der Flüſſe in hohen Ehren ſtand. Die Zauberer 
und Hexen verkündeten, daß der Gott der Flüſſe alljährlich ein 
junges Mädchen zur Frau haben wolle, das unter den Mädchen 
des Volkes auszuwählen ſei, damit nicht Wind und Regen aus⸗ 


bleibe und Ueberſchwemmung und ſchlechte Ernte einträfe. 


Wenn nun die Tochter irgend einer reichen Familie zum 
Weibe herangewachſen war, ſagten die Zauberer, ſie ſei die aus» 
erwählte Braut. Es blieb dann den Eltern, um ihre Tochter 
zu befreien, nichts anderes übrig, als mit viel Geld die Zau⸗ 
berer zu beſtechen. Das Geld erweichte die Herzen der Zauberer, 
und fie befahlen den reichen Eltern, noch mehr Geld zu geben: 
dann kauften ſie ein armes Mädchen und warfen es in den 
Fluß. Den größten Teil des Geldes behielten ſie aber für ſich. 

Wollten aber die Eltern nicht zahlen, wurde ihre Tochter 
die Gemahlin des Gottes der Flüſſe. Man zwang das Mädchen 
gut Anmahme der Hochzeitsgeſchenke, die ihr die Zauberer ſelbſt 

rachten. . 

Das Volt der Umgebung aber klagte und litt ſehr unter 
dieſem frommen Brauch. 

Si⸗Men hörte bei der Uebernahme feines Amtes dapon. 
Er ließ die Zauberer zu ſich kommen und ſprach zu ihnen: 

„Gebt mir den Hochzeitstag des Gottes der Flüſſe recht⸗ 
zeitig bekannt. Ich will ſelbſt dabei zugegen ſein, um dem 
Gotte meine Ehrenbezeugung zu leiſten. Er wird ſich darüber 
gewiß freuen und dafür mein Volk ſegnen.“ 

Dann verabſchiedete er fie und die Zauberer konten ihn 
nicht genug loben. 

Man meldete ihm den Tag des Hochzeitsfeſtes. Si⸗Men 
zog ſich ſein Feſtgewand an, ſetzte ſich in einen Wagen und be⸗ 
gab ſich mit prunkvollem Gefolge zum Fluß. Alle waren dort 
verſammelt: die Dorfälteſten, die Zauberer und die Hexen. Von 
weither kamen Männer, Kinder und Greiſe und warteten be⸗ 
gierig auf die Zeremonie. 

Die Zauberer legten die Braut des Flußgottes auf ein 
Ruhebett, ſchmückten fie mit Hochzeitsgeſchenken und Jangen ihre 
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Lieder bei Trommelſchlag und Poſaunenſchall. Dann packten ſie 
das Ruhebett, um die Braut zum Fluſſe zu tragen: die Eltern 
nahmen von ihr ſchluchzend Abſchied, als ſich plötzlich Si⸗Mens 
Stimme vernehmen ließ: 2 

„Nicht jo eilig,“ ſprach er. 


er ihr entgegenkomme.“ 
Damit deutete er auf eine der Hexen und fprach zu fr: 
„Du wirſt zu ihm gehen.“ 


Die Hexe weigerte ſich aber die Diener Si⸗Mens ergriffen 


fie und warfen fie in den Fluß. 
Die Zeit verging. Nach einer Stunde 
wieder: 


längſt wieder zurück fein.“ 


Er winkte einem Zauberer: Folge ihr und ſei geſchickten | 


als fiel“ 
Das Geſicht des Zauberers wurde fahl nor Angſt, aber die 
een; Si⸗Mens ergriffen auch ihn und warfen ihm in den 


Wieder verging eine halbe Stunde. Si⸗Men heuchelte Un ⸗ 


„Auch dieſer zweite Bote iſt nicht beſſer, als es der erste 
war,“ ſprach er, „fie laſſen die Braut viel zu lange warten.“ 

Wieder wählte er einen Zauberer aus und pre. 

Gehe und ſieh nach!“ 

Aber der Zauberer warf ſich zur Erde und flehte unt Gnade. 
Auch die Übrigen Zauberer und Hexen tatem das gleiche und fie 
3 für den Gott der Flüſſe nie mehr eine Braut zu 

n. 


h 


„Ich bin perſönlich zur Hochzeit 
erſchienen, ſie hat daher feierlich und erhaben vor ſich zu gehen. 
Bor allem möge ſich jemand in die Burg des Gottes der Flüſſe 
begeben und ihm melden, daß ihn feine Braut erwartet, damit 


peach Siem | 
„Dieſes Weib verſteht ihre Sache nicht, jonjt müßte fie jdiom 


Si⸗Meu aber ſchickte das Mädchen und die Hochzerts gate 


nach Hauſe. 


(Deuiſch von Grete Neufeld) 


Unbegreiflich! 


Von Jazz. 


Ich gehe alſo zu meinem Bankier und ſage ihm, ich möchte 
bauen, können Sie mir zehntauſend Mark borgen? 

Ja, ſagt er, ich kenne Sie. Sie find ein ordentlicher, ſtreb⸗ 
ſamer Mann. habe ſchon Ihren Vater und Ihren Groß⸗ 
vater gekannt. Ich gebe Ihnen die zehntauſend Mark. 

Das iſt ſehr nett von Ihnen, ſage ich. Was muß ich denn 


| an Zinſen bezahlen? 


en ſagte er, fo ſechs bis acht Prozent. Sind Sie damit zu⸗ 
en? 
14 Sa ſage ich, damit bin ich zufrieden. Ich danke Ihnen 
Keine Urſache, ſagt er. Was wollen Sie denn ſo mit dem 
Geld anfangen? 3 N ’ 
Ach, ſage ich, zuerſt baue ich mir mal eine feine Badeeinrich⸗ 
W tiptop. er 1 
er, ne Badeeinrichtung wiſſen Sie, ich bin 
tat Reinlichteit, aber 5 eee 1 He, 
? Ja, ſage ich, eine Badeeinrichtung muß ich haben, das it die 
Hauptſache. 
Ja, ſagt er, das iſt aber doch nicht produktiv? 
Nö, ſage ich, produktiv bin ich überhaupt nicht. 
455 ſagt er, produktiv ſind Sie überhaupt nicht. Ich dachte 
woll! 
Nö, ſage ich, produktiv bin ich nicht. Wenn Sie mir das 
Geld geben, müſſen damit rechnen, daß ich viel veraaſe. 
So, ſagt er, daß Sie viel veraaſen. Ja, wie ſoll ich denn 
Ne u in N 
Ja, ſage ich, Ihr Geld iſt natürlich ſehr gefährdet. Vielleicht 
bekommen Sie überhaupt nichts wieder. ch 
So, ſagt er, na, kommen Sie mal in vierzehn Tagen wieder. 
Ja, ſage ich, ich komme in acht Tagen wieder und nehme das 
Geld gleich mit. Wie gehts denn ſonſt jo in der Familie? 
Wie ich nun nach acht Tagen wiederkomme, treffe ich den Alten 
nicht an. Sit verreiſt, jagt der Prokuriſt. 
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Dmusgerski kreierte die Hauptrolle des Geliebten und 
mußte eine lange Arie fingen, die mit den Worten „Orgel 
zlotu“. „goldener Adler“, begann. Er fängt an zu fingen, ver⸗ 
gißt aber den weiteren Text, da er ihn während der kurzen Zeit 
micht memorieren konnte. Der Souffleur — Gott weiß, der 
dachte wohl in dieſem Augenblick an die Schützengräben! — ver: 
ſäumt das Soufflieren. Die Muſik ſpielt weiter, alſo muß man 
fingen. Ohne die Geiſtesgegenwart zu verlieren, wiederholt 
Dmuszewski mit Nachdruck: „Orzel zloty, Orzel zloty!“, und 
zwar mit immer innigerem Pathos. Das Publikum ruft: 
„Bravo, bravo!“ und Dmuszewski ſchmettert immer weiter: 
„Goldner Adler, Adler goldner, goldner Adler, Adler goldner!“ 


Giacomo Puccini 


der berühmte Komponist, der vor vier en geſtorben iſt, 
1 a 


Lebzeiten.“ 


Schadet nichts, ſage ich. Ich brauche ihn wicht. Hut er e, 
die zehntauſend Mark gegeben? 

Nö, ſagt er, er will nicht! 

Waaas, ſage ich, er will 
von ſoll ich denn exiſtieren? n 
bezahlen? 

Ja, ſagt er, er will nicht! 


Ja. erlauben Ste mal, a- 


Menſchenstind, ſage ich ich well doch damen! Ich wel doeh 


ein Haus bauen! 


So, jagt er, Sie wollen ein Haus bauen? Ih dochde, ind 


Bodeeinrichtung, tiptop, mit Marmorflieſen? 


Menſch, ſage ich, meinen Sie denn, ich wäre jo unptabuf tene? | 


Ich baue doch keine Badeinrichtung. Ich baue doch ein Haus 
mit ner Waſchküche. g 
Ja, ſagt er, er will nicht! 


rum denn nicht, ſage ich. Er hat er dez oe ö 


Ja, warut N N 
beſtimmt verſprochen, mit ſechs Prozent. Er kennt mich 
weiß doch, daß ich noch immer bezahlt habe, ſelhſt in den ſchlimm⸗ 


aaſenꝰ 
lich und ſtrebſam und ein 


lichkeit... 
Na und? fage ich. a | 1 


ſten Zeiten. Er hat doch ſchon meinen Vater und meinen Groß⸗ 
vater gekannt. Meint er vielleicht, ich wollte das Geld ver⸗ i 


Ju, ſagt er, er will nicht. Er hat gefagt, Ste wären oben 
Menſch von einer ſchachttiefen Che | 


Ja, jagt er, er will nicht! N 115 


Alto ich habe das Geld nicht betommen. Ich kann nicht are 


beiten, ich kann nicht bauen, ich kann nicht bezahlen, ich kann 


nichts. Und dabei hat er mir das Geld beinahe aufgedrängt. 
Ich brauche nur zu jagen, ich wollte zehntauſend Mark haben, dag 


ſagt er ſchon. hier — bitte, bitte, bitte! Und nun keinen Pfen⸗ 
nig. Ich verſtehe das nicht. N 
Verſtehen Sie es? 4 


und ſo fort, bis die auf dieſen zwei gewichtigen Textworten aufs 
gebaute Arie zu Ende iſt. Jeder „goldne Adler“ wurde mit einer 
m Gebärde und Mimik begleitet; das 
Publikum berauſchte ſich an dem eindrucksvollen 
des Sängers und überſchüttete ihn mit jubelndem Applaus. 
„Endlich ſchwieg die Mufit, Während der kurzen Stille 
flüsterte ihm der Souffleur die Fortsetzung der vergeſſenen 
Strophen zu und unter erneutem toſenden Beifall jang Dmu⸗ 
sdewski die Arie mit dem richtigen Text d 


Luſtige Ecke 


Anzeige: „Hund zu verkaufen. zuperläſſig. Frißt 
alles. Hat kleine Kinder ſehr gern.“ N 
Der beleidigte Sportler. „Mit was für nem alten Kasten 


fährt denn Mayer dort auf dem See rum?“ 


Sie, ich meinte doch das Boot.“ — „Das Boot? Junger 


nu werden Sie nur nich frech. Det is doch meine neue Segel⸗ 


jolbe!“ 

Gedächtnisſchärſung. 
Freund Schulze nicht mehr?“ — „Schulze? Bedaure, kann mich 
abſolut nicht beſinnen!“ — „Ach. — mir gehts jetzt 
Ich beſitze eine Villa, zwei Autos und eine Luſtjacht!“ — „Em 
Schulze, du biſt's?! Alter Junge, komm an mein Herz!“ - 

Immerhin etwas. 
gen? Wie weit 
zum erſtenmal die Watte aus ſeinen Ohren nehmen können!“ 

Sein Grund. Warum lacht denn der Herr da jo 

en Wa cht 9 ſo dreiſt her⸗ 
ter.“ „Na dann kann er auch lachen.“ 

Abgewinkt. Gutmann: „Haft du end Geld bei 
nn: „Danke, für mich „ > 
Glückliche Löſung. Eine alte Dame hatte ſich dem 
tismus zugewendet. Sie war ſehr befriedigt: „Seit mein $ 
tot iſt, kann ich mich mit ihm mehr unterhalten, als zu 
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ahnungslaſe 
el 


a Capo. 9 N 


‚Menfch, die 
kennen Sie nicht? Det is doch meine Frau!“ — „Entſchuldigen 


N 


[N 


„Tach, — na, kenaſt du deinen alten 
glänzend! 
l 


„Alſo Ihr Fräulein Tochter lernt fm. 1 
iſt fie denn ſchon?“ — „Geſtern hat mein Mann 


RE 


„Ich weiß nicht. Es iſt mein früheret Verlob⸗ 
. 
en 


* 
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4 
1 


wirt hinzukam und eim Protokoll verfaßte, 


Mutter aufſuchen ...“ 


Der Wecker 


Von A. Roman, Mosdau. 


Es ſoll Leute geben, die aufwachen, wenn ſie wollen. Ich 
kenne ſie nicht. Gewiß ſteckt in ihrem Kopfe eine Weckuhr, die 
zur rechten Zeit lostrommelt. Aber warum davon viel Rühmens 
machen! 

Ich ſchlafe wie ein Grabſtein, — und wenn mir keiner die 
Matratze unterm Leibe wegzieht, ſo lange, bis der Kommunis⸗ 
mus die ganze Welt erobert hat. 

Als Arbeitsloſer ließ ich meine Schlaſſucht unbedenklich ih 
austoben Kürzlich aber erhielt ich die erſehnte Stelle in der 
Fabrit „Rotes Rindfleiih“. Aus Furcht. mich zu verſchlafen 
und jo meinen Poſten zu verlieren, beſchloß ich, einen Wecker zu 
beſchaffen 

Der Verkäufer fragte, ob ich einen melodiſchen oder einen 
lauten Wecker wünſchte. Er führte mir einen vor, der eine 
liebliche Polka ertönen ließ, und einen zweiten, aus dem mit 
unvergleichlichem Schwung die Klänge der „Jungen Garde“ 
drangen. Dieſen wählte ich. 

Berauſchende Traumviſion: Ich ſehe einen Demonſtrations⸗ 
zug durch die geraden breiten Straßen einer märchenhaft ſchö⸗ 
nen Stadt ſchreiten, wehende rote Fahnen, ſtrahlende Geſichter 
junger Leute; über allem ſchweben die mächtigen und zugleich 
innigen Töne der „Jungen Garde“! Es verlockt mich, im 
Traumbild zu verweilen und nicht in die Wirklichkeit zurück⸗ 
zulehren 

An dieſem Tage erſchien ich erſt um die Mittagsſtunde in 
der Fabrik 

„Nein,“ erklärte ich dem Verkäufer betrübt, „mein körper⸗ 
liches Ich ift leider nicht jo ideal veranlagt wie Ihr Wecker. 
Geben Sie mir ein Ding, das weniger politiſch und mehr 
praktiſch iſt.“ 

Nachdem wir eine Reihe von Weckern durchprobiert hatten, 
entſchied ich mich für einen, deſſen Getöſe die Mitte hielt 
zwiſchen dem Geknatter eines Maſchinengewehrs und dem 
Knall einer Handgranate. 

„So,“ dachte ich, „der wird helfen.“ 

Nie in meinem Leben iſt mir ein ſo unangenehmer Wecker 
vorgekommen. Bei ihm war beſtimmt eine Schraube los. 

Er begann ſeine Tätigkeit im Straßenbahnwagen, ſobald ich 


den Fahrſchein gelöſt hatte. Die neben mir ſitzende Dame 


ſchnellte entſetzt in die Höhe, was ein junger Mann Dagu be⸗ 
nutzte, ſcheinbar erſchrocken auf ihren Platz zu ſinken. Ein Streit 
zwiſchen den beiden wäre zwecklos geweſen, weil der Wecker alle 
menſchlichen Laute verſchluckte und brüllte, als wollte er Tote 
erwecken. 

Die Schaffnerin fiel in Ohnmacht. Der Wagenführer kroch 
unter den Wagen in der Meinung, der Krach rühre von einer 
gebrochenen Achſe her oder von einem in Brand geratenen 
Buchslager. Die Fahrgäſte wüteten. Ich balgte mich mit dem 
Wecker, wickelte ihn in die Joppe, ſetzte mich auf ihn. Da glaub⸗ 
ten alle, das Geftäöhm käme aus meinem Bauche. Schließlich 
wurde ich an die friſche Luft befördert. Kaum berührten meine 
Füße den Erdboden, — da verſtummte der Wecker. 

Ich trug ihn beruhigt heim, ſtellte ihn auf ein Tiſchchen an 
mein Bett und holte die Zimmerwirtin, um ſie meinen Erwerb 
bewundern zu laſſen. Sofort tobte er von neuem, bis der Haus⸗ 
das 
Störung von Ruhe und Ordnung bezichtigte. Dann hielt der 
Wecker an, — auf ſeinem mir zugewandten blinkenden Ziffer⸗ 
blatt lag ein boshaftes Grinſen. 
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und heute — — 5 

aber das Teufelsding von Wecker legte wieder los, wie 
berauſcht, verzückt, mit machtvoll betäubendem Spiel, jo gründ⸗ 
lich als würde er für jede Note bezahlt. Noch mehr: er kreiſchte 
wie ein Wahlredner. Ich warf den Rock auf ihn, Schuta be⸗ 
deckte ihn mit einem Kiſſen. Der Erfolg war, daß der Nach⸗ 
bar an die Wand klopfte und kategoriſch verlangte: — wenn 
ſchon ein Kind geboren ſei, jo ſolle man es wenigſtens nicht 
erſticken. 

Schura verlor die Geduld: a 

„Entweder ich oder dieſes Ekel!“ rief fie, 

Ich entgegnete: „Für ein Ekel würde ich nicht 14 Rubel 
ausgegeben haben.“ N 

Meine Schurotſchka ging, ſchlug empört die Tür zu. So⸗ 
fort verſtummte der Wecker. 
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Einweihung der größten Binnenſchleuſe Europas durch Hindenburg 
In Anweſenheit des Reichspräſidenten wurde am 20. Juni die Hindenburg⸗Schleuſe des Mittellandkanals bei Anderten, das 
größte Schiffshebewerk Europas, eingeweiht. Hiermit find die erſte Teilſtrecke des Mittellandkanals von Hannover⸗Misburg 
nach Peine und der Stichkanal nach Hildesheim fahrbar geworden. — Im Bilde: der Dampfer mit dem Reichspräſtdenten an 
Bord paſſiert die Schleuſe. 


Und er ließ mich verſchlafen — bis zum Mittag des nächſte 
Tages. Da warf ich ihn entrüſtet zum Fenſter hinaus. Er fiel 
auf das Haupt eines friedlichen Bürgers. Ich hörte etwas 
berſben. (Deutſch von 9. Liedtke.) 


Hinter Affen und Menſchen her 


Auf der Suche nach dem A — Die fünf Männer in 
rika. 

Fünf Männer, die überzeugt ſind, daß die große Kalahari⸗ 
Wüßſte die Wiege der Menſchheit darſtellt, und daß dort das 
immer noch fehlende Glied zwiſchen Affen und Menſchen ge⸗ 
funden werden mag, werden dieſer Tage eine Forſchungs⸗ 
expedition, die ihren Ausgang in London nimmt, beginnen. In 
Südafrika werden ſich ihnen andere Forſcher anſchließen und ſie 
wollen dann gemeinſam die große Wüſte durchqueren, die im 
Zentrum des ſchwarzen Erdteils zwiſchen dem Zambeſi und dem 
Oranje⸗Fluß liegt und die einen großen Teil von Britiſch⸗ 
Betchuanaland einnimmt. 

Der Führer der Expedition iſt Dr. C. 
naturhiſtoriſchen Muſeum zu Colerado. 
afrikaner von Geburt und hat 

viele Jahre unter den dortigen wilden Völkerſchaften 

verbracht, 
ſo daß er ihre Sitten und Sprachen kennt. Er wird von Dr. 
W. J. Cameron, einem Kanadier ei ar 
begleitet, der die Zähne und Schädel der Buſchleute ſtudieren 
will ferner hat ng der Geologe der Teras Se 
Profeſſor R. L. Mannen, angeſchloſſen. Dazu kommen vor⸗ 
läufig noch ein Photograph und ein Radiotelegraphiſt. 

Dr. Cadle erzählte einem Journaliſten: „Von London, wo 
wir die Ziviliſation auf ihrem Höhepunkt erblicken, reiſen wir 
nach einer Wüſte, in der Menſchen w n, die eigentlich der 
Steinzeit angehören, die tieſſtehenden plare der menſch⸗ 
lichen Raſſe in der Welt. Es iſt ein eindrucksvolles Schauſpiel, 
wenn man dieſe prähiſtoriſchen Menſchen betrachtet, die ſich 
mitten in unſere moderne Zeit hineindrängen. 

Dann finden Sie dort einige reine Jägerſtämme, Zwerge 
und Buſchmänner, mit Armen wie der Gorilla — acht Zoll 
Aigen, als die der normalen Menſchen, das ift ſicher von Be: 

eutung. 

Ganz kürzlich wurden in dieſem Gebiet zwei Schädel gefun⸗ 
den, die zuerſt als ſolche von Anthropoiden angeſehen wurden. 


Erneſt Cadle von dem 
Er iſt ſelber eim Süd⸗ 


kränken, verwachſenen oder fetten Menſchen, und 


Aber, als man ſie näher unterſuchte, fand man, daß ſie den 
Menſchenraſſen zuzuteilen ſeien. Man nimmt an, daß dieſe 
Schädel weſentlich älter ſeien als die des Java⸗Mannes. 

Auf dieſer Expedition werde ich mich zu einem Stamme 
begeben, 1 f 

der noch nie ſtudiert worden iſt. 
Es üt ein Stamm aus kleinen Menſchen, die aber nicht den 
Zwergraſſen angehören. 

Es iſt überdies ein Stamm, der eigentlich noch nie von 
Weißen erblickt worden iſt; allerdings kennen ihn die Hotten⸗ 
totten und die Betchuanas. Seine Angehörigen ſind als wild, 
kühn und verräteriſch bekannt. 

Ich denke, daß wir, wenn wir zu ihnen und anderen Buſch⸗ 
ſtämmen der Wüſte gelangen, und wenn wir fleißig in den 
Hügeln nachgraben, in denen ſie ihre Toten beſtatten, eine 
reichliche Beſtätigung der Annahme erhalten werden, daß hier 
die Wiege der Menſchheit ſtand. 

Manche Gelehrten gehen nach Aſien, um nach dem Ar⸗ 
ſprung des Menſchen zu forſchen. Ich halte es für höchſt 
unwahrſcheinlich, daß der Menſch aus Aſien kam, das ſich immer 
als viel zu wenig gaſtfreundlich erwieſen hat. (2) Hier, mitten 
in Afrika, haben Sie die verſchwenderiſche Mutter, die den Ur⸗ 
menſchen ernährte und für ihn ſorgte, die ihm während der 
Periode ſeiner Kindheit heranzog und die ihm Nahrung gab, 
ohne, daß er eigentlich den Finger zu rühren brauchte. 

Das iſt alles ſo romantiſch, daß man kaum weiß, wo die 
Tatſachen enden und die Dichtung beginnt. \ 
Unter den „reinen Jägern“ des Buſches übt es keine 
5 we ie Frauen 
ſind immer größer als die Männer. Sie haben gelblich⸗mongo⸗ 
liſche Geſichtszüge und Ausdruck, obgleich ſie auch viele negroide 
Kennzeichen aufweiſen. f 
Etwas höher in der Rangordnung der Menſchheit ſtehem die 


Zbwergſtämme, die mit ihren Bogen und vergifteten Pfei im 


Buſche gefürchtet ſind. Dort jagen ſie Löwen in Rudeln von 
zwanzig bis dreißig Tieren zuſammen. Eine neuerliche Expe⸗ 
dition konnte wegen der brüllenden Löwen wenig Schlaf finden, 
und fie mußten während der Nacht die Feuer hellbrenn⸗ er⸗ 
halten und ſcharf auf die Zugtiere aufpaſſen.“ 
Dr. Cadle und ſeine Gefährten hoffen, nicht nur vein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reſultate zu erzielen, ſondern ſie wollen auch 
allerlei intereſſante Dinge für die Muſeen mitbringe: 
Sie hoffen ferner, in acht bis neun Monaten ein gutes 
Arbeit leiſten zu können, aber ſie ſind darauf vorbereitet, i 


Souba der $pieler 


Roman von Edgar Wallace. 
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. 96s hat doch etwas damit zu tun. Ich ſagte Ihnen ſchon; 
Wenn Sie meine Frau werden, dann ſind Ihre Schulden ohne 
weiteres meine Schulden, und ich verbrenne die Schuldſcheine an 
unſerem Hochzeitstage — der ſofort ſtattfindet, noch bevor ich 
London verlaſſe. Aber wenn Sie darauf beſtehen, den Leaming⸗ 
ton zu heiraten — nun, ſeine zukünftige Frau bedeutet mir nichts, 
nicht das mindeſte, und ich müßte dann auf Zahlung beſtehen, 
und zwar auf prompte Zahlung. Da Sie ſagen, Sie haben nicht 
genug Geld, um zu zahlen, werde ich morgen früh Ihre Frau 

„Ob;nein, nein! Sie könnte eine ſolche Nachricht nie er⸗ 
tragen!“ 

Nun, ſagte er vulgär. ‚Vielleicht würden Sie mir dann 
erlauben, Sie in Ihrem unerſetzlichen Verluſt ein wenig zu 
tröſten.“ a 

Sie drehte den Kopf ſcharf von ihm weg. Ihre inſtinktive, 


unterbewußte Abneigung vor ihm wurde plötzlich zu einem 


phyſiſchen Widerwillen. > 
Faſt im ſelben Augenblick warf fie ſich in ihrem Stuhl 

urück. 5 

5 „Oh, wer iſt das?“ rief ſie erſchrocken. 

Wo?“ 


Er ſchaute ſich raſch um. X N 

„Am Fenſter. Jemand hatte ſein Geſicht gegen die Scheiben 
epreßt. Er ſah ſchrecklich aus.“ 
ai Er ſtand auf, ging ſchnell zum Fenſter hinüber und ſchaute 
hinaus. 

„Es iſt niemand zu ſehen,“ erklärte er. 5 

„Er machte ſich fort, als er ſah, daß ich ihn bemerkt hatte. 
Sie hatte ſich wieder gefunden von ihrem Schrecken. „Vielleicht 
einer der Diener oder jemand, der etwas in der Küche abzugeben 
hatte. Er ſchaute durch die Lücke im Vorhang herein. Er er⸗ 
ſchreckte mich, weiter iſt's nichts. Geſichter ſehen immer ſcheuß⸗ 
lich aus, wenn man ſie gegen Scheiben preßt.“ 

„Das ſtimmt.“ Er ſchob die Fenſterriegel beiſeite. „Trotzdem 
kann ich Menſchen nicht leiden, die durch Fenſterſcheiben in an⸗ 
derer Leute Zimmer ſchauen.“ F 


U 


* 


Der kalte Wind fegte herein, als er das Schiebefenſter hoch⸗ 
zog und ſich hinauslehnte. 

Beryl fröſtelte und zog ſich den Mantel enger um die bloßen 
Schultern. Sie hatte ſich gerade zum Fortgehen bereitgemacht, 
als Louba ſie anſprach. 

„Ich ſehe wirklich niemand,“ ſagte er, indem er ſeinen Kopf 
wieder zurückzog und das Fenſter nach oben ſchob. „Wie ſah er 
ungefähr aus?“ ö 
ch konnte es nicht erkennen. Sein Gejiht war gegen die 
Scheiben gedrückt.“ 

Er zog die Vorhänge wieder zu, und zwar ſo, daß diesmal 
keine Oeffnung mehr zwiſchen ihnen blieb. 

„Hatte er einen ſtarken Schnurrbart und eine hochrote Ge⸗ 
ſichtsfarbe?“ 
| „Ich glaube nicht. Aber ich kann es wirklich nicht genau 
agen.“ 

„Schade, ſchade. Ich möchte gern wiſſen, wer ſich um meine 
Angelegenheiten kümmert,“ bemerkte er finſter. 
Es entſtand eine kurze Pauſe. 5 
Im Augenblick ſchien er fie vergeffen zu haben. Er zog an 

ſeinem Schnurrbart und war tief in Gedanken verſunken. 

Beryl war es, die die unterbrochene Unterhaltung wieder 
aufnahm. f 

„Sie können mir ſicherlich ein bis zwei Tage Aufſchub ges 
währen?“ fragte ſie. 

„Nein, 15 gehe morgen früh zu Ihrer Mutter. Außerdem: 
warum ein bis zwei Tage? Wo würden Sie das Geld her⸗ 
kriegen?“ 

„Ich . könnte es eventuell beſorgen,“ murmelte ſie. 

Sie denken an Leamington. Er iſt jung, ehrgeizig gerade 
auf der erſten Sproſſe des Erfolges angelangt. Wollen Sie ihm 
Ihre Liebe dadurch beweiſen, daß Sie ihn ruinieren? Sie glau⸗ 
ben doch nicht im Ernſt, daß er fünfzigtauſend Pfund auftreiben 
könnte, ohne dabei jeden Pfennig herzugeben und noch dazu ſeine 
Zukunft zu verpfänden, was?“ 

Sie beugte das Geſicht auf die eine kleine Hand, die ſie zur 
Fauſt geballt hatte. 

„Nein... Sie haben recht. Ich kann ihm im Anfang ſeiner 
Laufbahn nicht gleich im Wege ſtehen ... ſelbſt wenn er das 
Geld auftreiben könnte,“ murmelte ſie. 

„Warum auch? Glauben Sie nicht, ich könnte Sie glück⸗ 
licher machen als er? ., So ein junger Mann aus dem großen 


— 


Dutzend! Hunderttauſende von ſeiner Sorte gibt es in England 
allein. Später werden Sie zurückſchauen und darüber lachen, daß 
Sie ihn einmal heiraten wollten.“ 8 

Er hatte ihre Hände erfaßt und beugte ſein dunkles Geſicht 
nahe an das ihrige, obgleich ſie den Kopf wegwandte, um dem 
zu entgehen. g 

„Falls ich grauſam ſcheine, Beryl,“ flüſterte er, „ſo nur, weil 
ich gütig ſein möchte. Ich will Ihnen ſoviel Glück bringen...“ 

„Wenn Sie das meinen, was Sie eben ſagen, dann würden 
Sie mich nicht ſo drängeln,“ rief ſie aus. „Wenn Sie ohne das 


Geld auskommen können, falls wir heiraten, dann lönnen Sie 


auch noch eine Zeitlang ohne es auskommen, falls wir 
heiraten.“ 

„Ich kann ohne das Geld auskommen, Beryl, das iſt ri 
aber ich kann nicht auskommen ohne Sie!“ . 

„Sie müſſen!“ ſagte ſie heftig und machte ihre Hände fr 
„Sie müſſen, denn ich denke nicht daran, Sie zu heiraten.“ 

„Dann kann ich Ihnen auch keinen weiteren Zahlungsauf⸗ 
ſchub geben,“ ſagte er kalt. 

„Und Sie... Sie geben vor, Sie wollten mich glücklich 
machen!“ f 

„Und Sie, denke ich, geben vor, Ihre Mutter zu liebe 
Dennoch wollen Sie ſie nicht vor einer Mitteilung bewahren, di 
einen tödlichen Schrecken zur Folge haben kann.“ 

Sie ſaß und ſtarrte auf das Muſter des Teppichs und ver⸗ 
ſuchte, das Zucken ihres Mundes einzuhalten. 5 

„Und Sie geben auch vor, Frank Leamington gern zu haben,“ 
fuhr er fort. „... Aber Sie denken daran, ihn jetzt, gleich zu 
Beginn ſeiner Karriere, zu Ihrem Opfer zu machen, zum Opfer 
Ihrer törichten Spielwut.“ 

„Ich hatte ja keine Ahnung, daß ich eine ſolch horrende Sum⸗ 
me ſchuldete, rief ſie wieder. „Ich habe es mir nie träumen 
laſſen, daß ich nicht zahlen könnte.“ ö 

„Das beweiſt nur noch größere Torheit, nicht wahr, Beryl?“ 

Sie preßte die Lippen zuſammen, um Haltung kämpfend. 


„Da haben wir beide alſo unſere Fehler,“ bemerkte er. „Nur 


bin ich bei weitem nicht ſo ſchuldig wie Sie, denn wenn ich 
rückſichtslos bin, dann nur in bezug auf Sie. Sie aber, wenn 
Sie Ihre Mutter tödlich erſchrecken und dieſen Mann ruinieren, 
dann tun Sie es nur aus Rückſicht auf Ihre eigene Perſon. 
Schließlich ſind Sie es ja allein, die die Torheit beging: müßten 
Sie nicht auch diejenige fein, die dafür zahlt?“ (Fortſ. folgt). 


Jahre auf ihre JForſchungsreiſe zu verwenden. Wir nehmen 
ein großes Riſiko mit dem Beſuch dieſer primitiven und wilden 
Verwandten auf uns,“ erklärte Dr. Cable weiter. „Wenn wir 
ſo ganz ohne weiteres und ohne Zeremonie zu ihnen gingen, ſo 
würden wir ganz einfach nicht wiederkommen. Wie viele von 
ihnen es eigentlich gibt, das iſt ein Geheimnis der Wüſte.“ 


Angſt 


Von Bantaleimon Romanow. 


Nahe beim Friedhof, am Dorfrande, neben einer verwahr⸗ 
loſten leeren Hütte mit herausgebrochenem Fenſterrahmen, 
ſaßen zwei Bauern in Kamelots, rauchten Pfeifen und unter⸗ 
hielten ſich mit leiſer Stimme. Neben ihnen lagen Knüttel, 
mit welchen man zur nächtlichen Hut auszufahren pflegt. 

Das war die Wache, die eine Leiche bewachte; in dieſer 
leeren Hütte hing ein Erhängter. 

„Na, es iſt das ärgſte, Tote zu bewachen,“ ſagte einer der 
Wächter, ein Bauer, mit einer großen, zottigen Mütze auf dem 
Kopfe. 

Sein Partner, ein hochgewachſener hagerer Bauer mit einer 
Tuchkappe auf dem Kopf ſchwieg zunächſt, dann ſagte er wider⸗ 
willig: 

„Dafür haben wir es ruhiger; er läuft wenigſtens nicht 
weg.“ 

„Laufen hin, laufen her, doch...“ er blickte ſich nach allen 
Seiten um und ſprach nicht zu Ende. g 

„Dazu das Pech, daß ein Wind aufiteigt,“ ſagte der Bauer 
mit der Mütze. „Nein, es gibt nichts ärgeres als dieſe Fichten. 
Der Wind rauſcht, pfeift, heult immer ſo unangenehm drin. 
Hinter dem Dorf, neben der Kapelle, gibt's auch Fichten. Wenn 
man nachts vorbeikommt — ſie rauſchen — da wird einem ſo 
urheimlich, daß man ſie umgehen möchte.“ de 

„Was haft du dich da auf ein und dasſelbe gelegt, jagſt 
nur Angſt ein!“ f 

Der Bauer mit der Mütze antwortete nichts, er ſah ſich nur 
nach allen Seiten und nach der Hütte um. 

„Haben bei Tag nicht daran gedacht, die Türe abzuſperren 
... Man müßte fie halt wenigſtens mit einem Pfahl unter⸗ 

ſtützen. 

„Weshalb? ..“ 

„Immerhin beſſer 
wir ſchuldig ſein.“ 

„Was kann ſchon paſſieren? ..“ 

„Weiß der Teufel, in der Welt iſt alles möglich. Na, es 
gibt nichts ärgeres, als das Wenn ich's gewußt hätte, wäre 
ich in die Stadt weggegangen.“ 

„Was iſt das? Haſt du geklopft, wie?“ 

„Nein, ich nicht.“ 

„Was iſt das denn?“ 

„Vielleicht vom Wind.“ 

„Stimmt — der Wind.“ 

Nach einer kleinen Weile ſahen ſie erſchrocken auf die Tür 
der Hütte, in der der Erhängte hing. Deutlich iſt ein gedämpf⸗ 
tes Geräuſch zu hören, wie wenn jemand durchs Fenſter hinein⸗ 
oder herausgekrochen wäre. 

Die Bauern ſahen einander an und ſagten nichts. Dann 
ſtanden ſie auf, nahmen ihre Knüttel und ſetzten ſich weiter von 

7 der Türe weg. 

Plötzlich erſcholl aus der Hütte ein Seufzer, gleich, als hätte 
ein müder Menſch, nachdem er ſich niedergelegt und ſeine 
ſtarren Glieder geſtreckt, aufgeſeufzt. 


Sonſt, wenn etwas paſſiert, werden 


Beide drehten den Kopf nach der Hütte zu und fühlten, daß 


ſich ihre Haare ſträubten. 

„Da rauſcht die Fichte, daß fie der Kuckuck.“ 

„Man weiß, daß nichts paſſieren kann, und doch wird man 
ſich die ganze Nacht hin und her wenden. Und dazu der Fried⸗ 
hof nebenan. Nein, es gibt nichts dagegen...“ 

a Es fing kaum an dunkel zu werden, als ein lumpiger, ſehr 
55 hoch gewachſener Mann mit zottigen Haaren auf den Weg 
| neben dem Friedhof heraustrat — einer von jenen, die mach der 
Vernichtung der Weißen ſich nach ihren Wohnorten durchſchlugen 
und es dabei vorzogen, bewohnte, volkreiche Orte zu umgehen. 
Er ſaß eine Zeitlang im Graben beim Friedhof, wartete, 
1 bis es ganz dunkel geworden war, dann ſchlich er ſich zur letzten 
Hütte. Er blieb vor dem herausgebrochenen Rahmen ſtehen, 
wollte Licht machen, doch tat ihm das Zündhölzchen leid, ſo daß 
er im Dunkeln in die Hütte hineinkroch. 

Tappend fand er ſo etwas wie eine Pritſche und legte ſich 

darauf. Er war ſchon im Einſchlafen, als er plötzlich vernahm, 
daß eine Stimme in der Ecke etwas ſagte. Er öffnete weit die 
Augen und ſetzte ſich erſchrocken auf der Pritſche auf. 
5 Sonſt vernahm man nichts. 
Er horchte geſpannt. Irgendwoher von oben kam ein dün⸗ 
ifendes Geräuſch, deſſen Urſache er ſchlechterdings nicht 
ifem konnte. 0 i 
r legte ſich wieder auf den Rücken und ſchloß die Augen. 
i ſtreckte er die Beine aus, und ſeufzte geräuſchpoll auf. 
in Fuß ſtemmte ſich gegen irgend einen Gegenſtand, der dem 


Das amerifanifhe Flugzeug „Friendship“, 
ſeine Beſatzung feierlich empfangen wurde. 
der Pilot Stultz 


Druck ſeines Fußes ein wenig nachgab. Dann ſtieß ihn jemand 
in die Sohle. 5 

Den Mann überlief es kalt. 

Er ſtreckte noch einmal das Bein aus, wieder begegnete es 
etwas auf ſeinem Weg und im nächſten Augenblick ſtieß es ihn 
wieder in die Sohle. Er nahm Zündhölzer heraus und zündete 
mit zitternden Händen an. 

Beine in Stiefeln, die über der Pritſche hingen, ſprangen 
ihm in die Augen. Er erhob den Kopf und ſtürzte ſich plötzlich, 
nicht mit Geſchrei, ſondern mit wildem Geheul nach der Rich⸗ 
tung, wo die Türe ſein mußte. 

Die Tür prallte krachend zurück und ſchlug gegen die Wand 
an, während er mit einem Klafterſatz hinausſprang, wobei ihm 
die Haare zu Berg ſtanden und es ihm eislalt über den Rücken 
lief. Aber es ſchien ihm, daß nicht er ſchreit, ſondern hinter ihm 
das ſchreit, was über der Pritſche gehangen, und daß es ihm 
nachſetzt. Und in dem Augenblick, da er hinausſprang, ent⸗ 
wuchſen der Erde noch zwei geſpenſterhafte Weſen — das eine 
hochgewachſen, das andere niedrig, unterſetzt — und mit flat⸗ 
ternden ſchrecklichen Haaren jagten ſie mit wildem Geheul vor 
ihm dahin. 

Der Mann kreiſchte wild auf, ſtürzte ſich zur Seite und 
ſetzte ſich auf die Erde, dann kauerte er ſich ungeſchickt zu⸗ 
ſammen. f 

Seine Kiefer zitterten, ſeine Augen ſtarrten wild vor ſich 
hin. Wieviel Zeit verſtrichen iſt, wußte er nicht, denn für ihn 
gab es keine Zeit. Die Augen waren wider Willen nach der 
Richtung geheftet, wohin die geſpenſterhaften haarigen Weſen 


entſchwunden find, er konnte fie nicht abwenden, konnte weder 


Hand noch Fuß rühren, konnte nicht einmal mit den Augen 
zwinkern und den Speichel hinunterſchlucken. 

Und plötzlich bemerkte er das, was er gleichſam erwartet 
hat: von der Seite her, wohin die Haarigen davongejagt 
waren, kam ein heulender Ton, als wenn ſchon ein ganzes 
Rudel von Haarigen daherjagte. 

Und am Herbſthimmel, der durch ſeine Helle von der 
Schwärze der Erde etwas abhob, flirrten bereits ihre Köpfe 
vorbei. ® 

Er wollte laufen, doch vermochte er kein Glied zu rühren. 
Und er wußte, daß er doch micht entkommen kann. In einer 
Minute werden ſie ihn doch finden! 

Er ſaß in der früheren Lage, die Beine untergeſchlagen, die 
flachen Hände gegen die Erde geſtemmt, ſo daß er ſo ausſah, 
als ſchickte er ſich an, einen Sprung zu machen. Dabei klapperte 
er fortwährend mit den Zähnen, die er durchaus nicht zurück⸗ 
halten konnte. Er hörte Worte, verſtand ſie faſt, doch war es 
wie im Traum und antworten konnte er nicht. Konnte nicht 
einmal ſeine Lage ändern. Und er wußte, daß es nutzlos iſt, 
zu antworten. 

„Was iſt los?“, ſchrien die Stimmen der heranlaufenden. 

„Der Tote hat ſich losgeriſſen ...!“ g 

„Da iſt er! Da iſt er!“ 

Der Haufen ſtrömte heulend zurück. Daß man kein Oſterei 
hat... Ein Oſterei müßte man hinwerfen. Zieht einen 
Kreis !... Einen Kreis! 


Das Rennen in Ascot 


das größte geſellſchaftlicht Ereignis der engliſchen Rennfaiſon, wurde am 19. Juni im Beiſein des engliſchen Königspaares 
gelaufen. Im Bilde: Das Feld vor der Tribüne. f 


Miß Earharis Triumpf 
das die erſte Frau über den Ozean trug, 
— Im Bilde (von links nach rechts): der Mechaniker Gordon (X), 
die Bürgermeiſterin von Sout hampton. Im Hintergrunde die „Friendship“. 


worden. 


Anton Rzyttki, 


TTT 


landete am 19. Juni in Southampton, me 
Miß Earhart, 


„Man muß Stroh rings um ihn anzünden!“, ſchrien von 
allen Seiten Stimmen. 

„Mit dem Knüttel muß man draufhauen; iſt es er, macht 
es ihm nichts, der Knüttel wird zurückſpringen!“ 

„Seht ihr, Teufelsbuben, denn nicht, da ſitzt ein Menſchl“, 
ſchrie eine Stimme. ! 

„Wir ſehen ſchon, daß es ein Menſch iſt, was für ein Menſch 
aber, das iſt die Frage.“ 

„Schaut! die Zähne! die Zähne... ſchrie eine Frauen⸗ 
ſtimme, und die Menge wich heulend zurück. ' 

„Rückt, rückt heran! gafft nicht!“. 1 7 65 

„Wartet ein bißchen, vielleicht doch ein Menſch“. 

„Ein Menih!.. Schaut, die Türe von der Hütte ift offen! 
Ein ſauberer Menſch !. ; 

„Ohne Ei kann man nichts machen“. 

„Wer biſt du? He, ſprich!“ 

Der Mann wußte, daß man ihn fragte, begriff, worüber 
man ihn fragte, konnte ſich aber nicht zwingen, die Kiefer aus⸗ 
einanderzureißen und klapperte nur mit den Zähnen. 

Ein Haufen Stroh, das jemand angezündet, beleuchtete mit 
grauenhaftem, ſpringendem roten Licht ſeine wilde Geſtalt, die 
auf der Erde ſaß. * 

„Geh', geh' von hinten heran! Keine Angſt! Hau nur zu! 
Auf den Scheitel! 

Der Mann hörte das und doch konnte er den Kopf nicht 
umdrehen, indes ein rüſtiger Bauer ſich von der Menge gelöſt 
hat und mit einem Knüttel in der Hand vorſichtig von hinten A 
herankam und fih ihm näherte. e ee eee. 

„St das er, muß der Knüttel zurückspringen !, ſagt eine 
Stimme. | 

Der Bauer ſchlich bis auf zwei Schritte an den auf der 
Erde figenden heran. Alle erſtarrten, als fie ſahen, wie ſich der 
ſchwere Knüttel hob. 7 


* . * . * 
Die handgreifliche Liebhaberin 
Der Wink des Schickſals. — Limonadenhändler und Dollar: 
prinzeſſin. 

Auf einer Poligeiftation in Kairo ereignete ſich dieſer Tage 
Seltſames: Es erſchien ein eingeborener Limonadenverkäufer, 
der die Polizei erſuchte, ihn vom einer jungen, ſchönen, eleganten 
Dame zu befreien, die ſich mit aller Macht an feinen Arm ge: 
klammert hielt, und die nicht gewillt war, ihn loszulaſſen. Die 
erſtaunten Beamten erfuhreh eine kurioſe Geſchichte. Der 
Straßenhändler, der Typus des fellachiſchen Straßenverkäufers, 
ungepflegt, unſauber, zerlumpt, war plötzlich von einer des 
Weges daherkommenden eleganten jungen Dame, in der man 
unſchwer die reiche Amerikanerin erkannte, angeſprochen 


Er konnte natürlich nicht verſtehen, 
was ſie auf ihn einredete; bald aber wurde ſie handgreiflich, 
legte ihre Arme um ſeinen Hals, ſchmiegte ſich an ihn, und ließ 
ihn nicht mehr los, jo eifrig der Ueberfallene ſich auch zu be⸗ 
freien ſuchte. Nachdem es ihm nach Stunden nicht gelungen 
war, die unerwünſchte Fremde loszuwerden, brachte er ſie 
ſchließlich auf die Polizei, um ſich dort Hilfe zu ſuchen. 

Man holte einen Dolmetſcher, und die Amerikanerin er⸗ 
klärte, was ſie von dem Limonadenverkäufer wünſchte. Nicht 
mehr und nicht weniger, als daß er ihr Mann werden folk, und 
zwar auf der Stelle. Der junge Menſch ſehe ihrem verſtorbenen 
Bräutigam, den ſie nie vergeſſen könne, ähnlich, wie ein Ei dem 
anderen, und ſie ſehe es als einen Wink des Schickſals an, daß 
ihr der Zufall den Fellachen in den Weg geführt habe. Der Li⸗ 
monadenhändler zeigte ſich zuerſt durchaus abgeneigt, den Wün⸗ 
ſchen der Dollarerbin zu folgen. Aber als ihm der Dolmetſcher 
erklärte, ſeine Braut wolle ihm 

auf der Stelle viertauſend ägnptiſche Pfund als Vorſchuß 
auf die kommenden Seligkeiten aushändigen, gab er feinen 
Widerſtand auf. 

Die Polizei hatte inzwiſchen den amerikaniſchen Konſul von 
dem ſeltſamen Vorfall unterrichtet. Der eilte herbei und komnte 
es erreichen, daß die Braut ihren Wunſch, die Trauung unver⸗ 
züglich vornehmen zu laſſen, zunächſt aufgab. Der Konſul ver⸗ 
ſtändigte ſofort die Angehörigen der jungen Dame, die aus einer 
ſehr reichen und angeſehenen Familie ſtammt, von den Heirats⸗ 
plänen der energiſchen Braut, und er erwartet, ohne das Braut- 
paar aus den Augen zu laſſen, die Antwort. Dann erſt wird es a 
fi entſcheiden, ob die Dollarprinzeſſin dem Wink des Schickſals . 
wird folgen können oder nicht. eg 
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Gewerkſchaftliche Jugend⸗ und Bildungsfragen 


Am 12. und 13. Juni hielt das Gewerkſchaftliche Komitee 
des J. G. B. für Jugend⸗ und Bildungsfragen unter dem Vor⸗ 
ſitz von Sekretär Saſſenbach in Amſterdam eine Tagung ab. 
Anweſend waren alle Mitglieder, nämlich Hicks⸗England, Han⸗ 
ſen⸗Dänemark, E van der Lende⸗Holland, B. van Maldere⸗Bel⸗ 
gien. W. Maſchke⸗Deutſchland und J Pracek⸗Tſchechoſlowakei. 
Als Gaſt wohnte Gen. Kimml im Auftrag der Sozialiſtiſchen 
Jugend⸗Internationale der Sitzung bei. ö 

Nach den einleitenden Referaten über die Lage der Lehr⸗ 
linge und jugendlichen Arbeiter (Maſchke), die Lehrlingsausbil⸗ 
dung und die obligatoriſchen Berufs⸗ und Fortbildungsſchulen 
für Jugendliche (Pracek), den gewerblichen Jugendſchutz und die 
Gewerbeinſpektion (Van Maldere) und die gewerkſchaftliche 
Propaganda unter Lehrlingen und Jugendlichen (Hicks und 
Hanſen) entſpann ſich eine rege und ausführliche Diskuſſion, in 
der man die Mittel und Wege prüfte, um die Lehrlinge und 
Jugendlichen den Gewerkſchaften zuzuführen und das von der 
S. A. J., dem J. G. B. und der Sozialiſtiſchen Jugend Inter⸗ 
nationale aufgeſtellte Mindeſtprogramm zum Schutze der arbei⸗ 
tenden Jugend durchzuführen. Beſonders eingehend wurde die 
Frage der Berufsausbildung und des obligatoriſchen Fort⸗ 
bildungsſchulunterrichts behandelt. Das Komitee war einſtimmig 
der Meinung, daß eine Neuherausgabe der im Jahre 1922 vom 
J. G. B. herausgegebenen Broſchüre „Der Jugendſchutz der Welt“ 
dringend erforderlich iſt, um die neue Geſetzgebung auf dieſem 
Gebiete voll berückſichtigen zu können. Um ſpeziell der Propa⸗ 
ganda für die gewerkſchaftliche Erfaſſung der arbeitenden Jugend 
erhöhten Nachdruck zu verleihen, ſoll außerdem eine kleine 
e in verſchiedenen Sprachen herausgegeben 
werden. 

Seine Stellungnahme zu den obengenannten Fragen präzi⸗ 
ſierte das Komitee in folgender Reſolution: 

„Das Internationale gewerkſchaftliche Komitee für Jugend» 
und Bildungsfragen hat ſich in feiner Konferenz am 12. und 18. 
Juni 1928 eingehend mit den Fragen des Jugendſchutzes, der 
Berufsausbildung Jugendlicher und ihrer Organiſierung beſchäf⸗ 
tigt und legt den Gewerkſchaften folgendes Ergebnis vor: 

In den europäiſchen Ländern beginnt für die große Mehrzahl 
der heranwachſenden Jugendlichen die Erwerbstätigkeit bereits 
mit dem 14. Lebensjahr, häufig noch früher. Die Jahre zwiſchen 
14 und 18 ſind ein beſonders wichtiger Zeitabſchnitt für die Ent⸗ 
wicklung des menſchlichen Organismus. Es iſt infolgedeſſen be⸗ 
reits allgemein anerkannt, daß die jugendliche Arbeitskraft eines 
größeren Schutzes als der erwachſene Arbeiter bedarf. Dieſe 
Erkenntnis hat ſich aber in der beſtehenden Jugendſchutzgeſetz⸗ 
gebung bis jetzt nur ungenügend ausgewirkt. 

Außer dem angeführten biologiſchen Grunde ſprechen noch 
andere wichtige Tatſachen für die Beſchränkung der Erwerbs⸗ 
arbeit Jugendlicher. Unſer techniſches Zeitalter ſtellt jeden Men⸗ 
den in eine äußerſt komplizierte Umgebung; die Maſſe des 
Kulturgutes, die jeder Menſch, beſonders der heramwpachſende, 
7 ne und innerlich verarbeiten muß, iſt bereits enorm 
gewachſen und wächſt ſtändig weiter an. Daraus ergibt fi 
die dente e ee r Jugend in Ben 
Schulzeit (höchſtens 8 Jahre) unzureichend geworden Hit. Der 
junge Menſch muß ſich auch nach dem vollendeten 14. Lebens⸗ 
jahre, alſo nachdem er bereits Erwerbsarbeit leiſtet, weiter 
bilden können, wie das in verſchiedenen Ländern in Fortbildungs⸗ 
und Berufsſchulen ermöglicht wird. Der hierfür vom Jugend⸗ 
lichen beanſpruchte Kraftaufwand muß auf dem Gebiet der 
Arbeitsleiſtung im Betrieb wieder ausgeglichen werden (kürzere 
Arbeitszeit). 5 

Die heutige intenſive, mechaniſierte Arbeitsweiſe zehrt in 
viel ſtärkerem Maße an der Lebenskraft der Menſchen als etwa 
die frühere Handwerkstätigkeit. Solange junge Menſchen in 
einem Alter Erwerbsarbeit leiſten müſſen, in dem ſie ihre 
körperliche und geiſtige Reife noch längſt nicht erreicht haben, 
wird nur auf dem Wege beſonderer Jugendſchutzmaßnahmen ein 
frühzeitiger Verbrauch ihrer Kräfte verhindert werden können. 

Durch geſetzlichen Jugendſchutz kann auch gleichzeitig die 
ſtarke Bevorzugung bei der Gh von Arbeitskräften etwas 
eingedämmt werden. Durch Sondervorſchriften über die Arbeits⸗ 
zeit, Pauſen, Ferien uſw., läßt ſich der Anreiz, der in der 
Villigteit und Willigleit jugendlicher Arbeitskräfte liegt, zu 
einem gewiſſen Grade aufheben. Gleichzeitig wird damit bei 
den Eltern der Kinder die Neigung, die Schulzeit länger als 
8 Jahre dauern zu laſſen, verſtärkt. 5 

Die vom Internationalen Gewerkſchaftsbund, der Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiter⸗Internationale und der Sozialiſtiſchen Jugend⸗ 
Internationale bereits aufgeſtellten Mindeſtforderungen zum 
Schutz der arbeitenden Jugend geben die Grundlage für die not⸗ 
wendigſten geſetzgeberiſchen Maßnahmen der nächſten Zukunft. 
Die Mindeſtforderungen lauten: 

Verbot der Erwerbsarbeit der Kinder bis zum vollende⸗ 

ten 14. Lebensjahre. 

„Elementarſchulpflicht bis zum Beginn der Zuläſſigkeit 

der Erwerbsarbeit. FE 

Einführung des obligatoriſchen Fortbildungsſchulunter⸗ 

richts (Berufsſchule) bis zum vollendeten 18. Lebensjahre. 

4, Ausdehnung der Schutzbeſtimmungen für die Lehrlinge, 
jugendlichen Arbeiter und Angeſtellten auf das Alter bis 
zum vollendeten 18. Lebensjahre. 

5. Jeſtſetzung einer Arbeitswoche von höchſtens 48 Stun⸗ 
den, einſchließlich des Fachunterrichts und der Zeit, die 
für Aufräumungsarbeiten beanſprucht werden könnte. 

6. Beginn der ſonntäglichen Arbeitsruhe mit Sonnabend 

Mittag oder Gewährung eines freien Nachmittags in der 


Woche. 

Verbot der Nachtarbeit für Jugendliche. 

Mindeſtens drei Wochen bezahlte Ferien für erwerbs⸗ 
tätige Jugendliche leinſchließlich Lehrlinge) unter 16 
Jahren und zwei Wochen bezahlte Ferien für erwerbs⸗ 
tätige Jugendliche leinſchließlich Lehrlinge) zwiſchen 16 
und 18 Jahren. 

9. Fürſorge⸗, Unterſtützung⸗ und Ausbildungsmaßnahmen 

für erwerbsloſe. Jugendliche. 

Regelung der Berufsausbildung unter gleichberechtigter 

Mitwirkung der Arbeitnehmerverbände. 

Die Durchführung der geſetzlichen Jugendſchutzbeſtimmungen 
muß durch geeignete Organe der Gewerbe⸗Inſpektion kontrolliert 
werden; die Arbeitgeber ſind zur Führung von Liſten der bei 
ihnen beſchäftigten Jugendlichen zu verpflichten. In die Kranken⸗, 


189 


* 


9 


10. 


daß 
— N 


Invaliden⸗ und Unfallverſicherung ſind auch die Jugendlichen 
einzubeziehen. 2 

Wie jede ſozialpolitiſche Geſetzgebung, ſo bedarf auch die über 
den Jugendſchutz einer Vorarbeit durch die Gewerkſchaften. Je 
mehr es gelingt, in die Tarifverträge Jugendſchutzbeſtimmungen 
hineinzubringen, deſto eher wird eine Erfüllung unſerer Forde⸗ 
rungen durch die Geſetzgebung zu erwarten ſein. 

Die Entlohnung der Jugendlichen muß von den Gewerkſchaf⸗ 
ten wirkſam beeinflußt werden. Es ſind vor allem die Lehr⸗ 
linge, die in vielen Fällen eine völlig unzureichende Entlohnung 
erhalten. Wo die Lehrlingslöhne der Arbeitsleiſtung entſprechend 
bemeſſen ſind, fällt der Anreiz zur Lehrlingszüchterei weg. Es 
mutz deshalb erſtrebt werden, die Lehrlingslöhne durch kollektive 
Vorträge den Verhältniſſen angepaßt zu geſtalten. Die erwach⸗ 
ſenen Arbeiter haben nicht nur als Eltern der Lehrlinge ein 
Intereſſe an ihrer ausreichenden Bezahlung, ſondern ſie werden 
darin auch ein Mittel gegen Schmutzkonkurrenz und künſtliche 
Ueberfüllung einzelner Berufe erkennen. Ebenſo liegen die 
Dinge in bezug auf die jugendlichen Arbeitskräfte überhaupt. 

Aus all dieſen Ueberlegungen iſt es notwendig, 500 die 
Arbeiterſchaft in allen Ländern mehr als bisher die öffentliche 

inung zugunſten eines verſtärkten Jugendſchutzes beeinflußt, 
um die Stimmung für geſetzgeberiſche Maßnahmen vorzubereiten. 
In die Tarifverträge ſollten möglichſt Sonderbeſtimmungen zu⸗ 
gunſten der Arbeits⸗ und Urlaubsverhältniſſe der Jugendlichen 
und Lehrlinge gebracht werden. Die erwachſene Arbeiterſchaft 
wird erkennen, daß eine Sonderſtellung der Jugendlichen im 
Intereſſe des geſamten arbeitenden Volkes notwendig iſt. 
Beſſere Lebens. und Arbeitsverhältniſſe für die Jugend bedeuten 
beſſere Entwicklungsmöglichkeiten für die künftige Generation 
der Arbeiterſchaft. 

Die im vorſtehenden Mindeſtprogramm unter Ziffer 3 geſetzte 
Forderung nach Einführung obligatoriſchen beruflichen Fort⸗ 
bildungsunterrichts iſt gegenwärtig beſonders aktuell. Die 
geſamte der Volksſchule entwachſene Jugend muß, ſoweit ſie nicht 
zu anderen Schulen übergeht, bis zum 18. Lebensjahr der 
Fortbildungsſchulpflicht unterſtellt werden. Dies gilt auch für 
die Landwirtſchaft. Die beruflichen Fortbildungsſchulen ſollen 
von der Oeffentlichkeit (Staat oder Gemeinden) getragen wer⸗ 
den. Private Fabrik⸗ oder Werkſchulen dürfen nur mit ſtaat⸗ 
licher Genehmigung errichtet werden und ſind der ſtaatlichen 
Aufſicht zu unterſtellen. Die Arbeiterſchaft muß Einfluß auf die 
Tätigkeit dieſer privaten Werkſchulen nehmen, um zu verhindern, 
daß die Werkſchule ein Werkzeug im Klaſſenkampf der Unter⸗ 
nehmer gegen die organiſierte Arbeiterſchaft wird. Die Fort⸗ 
bildungsſchule iſt in eigenen Gebäuden unterzubringen und ſoll 
einen beſonderen Lehrkörper haben. Der Unterricht iſt in die 
Arbeitszeit zu verlegen und durch eigene Lehrwerkſtätten zu er⸗ 
gänzen. An den Abenden ſowie an den Sonntagen iſt der 
Unterricht zu vermeiden. Die Schüler ſind einer ſtändigen ärzt⸗ 
lichen Kontrolle zu unterſtellen. Auf die Schulverwaltung iſt 
den Gewerkſchaften ein entſprechender Einfluß einzuräumen. Für 
die Durchführung des Schulbeſuchs iſt der Arbeitgeber verant⸗ 
wortlich zu machen. Für die Zeit des Schülbeſuchs darf den 
Jugendlichen kein Lohnausfall entſtehen. Die Schullaſten wer⸗ 
den aus öffentlichen Mitteln beſtritten; von den Unternehmern 
können Beiträge dazu erhoben werden. Für die Jugendlichen 
muß der Schulbeſuch unentgeltlich ſein. 

Um eine richtige Berufswahl der Jugendlichen zu erleichtern, 
iſt die Entwicklung von Berufsberatungsſtellen zu fördern, die 
ſowohl perſönliche Eignung der Jugendlichen wie auch insbe⸗ 
ſondere die wirtſchaftlichen Ausſichten des Berufs bei ihrer Tätig⸗ 
keit zu berückſichtigen haben. 

Um die Maßnahmen zum Schutze und zur Ausbildung der 
Jugend leiſten und fördern zu können, müſſen die Gewerkſchaften 
enge Verbindung mit der Jugend ſelbſt haben. Es iſt deshalb 
die Organiſierung der Lehrlinge und Jugendlichen in den Ge⸗ 
werkſchaften eine Notwendigkeit. Entgegenſtehende ſtatutariſche 
Beſtimmungen einzelner Gewerkſchaften ſind dem anzupaſſen. 
Neben der Vertretung der Intereſſen der Jugend muß aber auch 
ihre Einführung in die Gedankenwelt der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft und ihre Vorbereitung für die Aufgaben der praktiſchen 
Gewerkſchaftsarbeit erfolgen. Dieſe Erziehungsarbeit an dem 
gewerkſchaftlichen Nachwuchs wird am beſten außerhalb des 
Rahmens der allgemeinen Gewerkſchafts⸗Veranſtaltungen erfol⸗ 
gen. Soweit fie nicht in beſonderen Jugenogruppen und Jugend: 
veranſtaltungen der Gewerkſchaften vorgenommen wird, ſind die 
ſozialiſtiſchen Jugend⸗Vereine dafür zu intereſſieren. Ein gutes 
Einvernehmen und freundſchaftliches Zuſammenarbeiten mit die⸗ 
ſen wird empfohlen. 
„Die heutige ju Generation zeigt erfreulicherweiſe ein 
ſehr lebhaftes Intereſſe für ſportliche Betätigung, durch die viele 
Schädigungen für Körper und Geiſt, wie ſie Wirtshaus. und 
Tanzbodenverſuch etc herbeiführen, vermieden werden. Es iſt 
Aufgabe der Gewerkſchaften, mit dafür zu ſorgen, daß dieſe 
ſportliche Betätigung im Rahmen der Arbeiterbewegung erfolgt. 

Die organiſatoriſchen Maßnahmen der Gewerkſchaften für die 
Jugendlichen werden ſich nach den jeweiligen Verhältniſſen 
des Landes richten müſſen; ebenſo iſt, wie im internationalen 
Jugendſchutzprogramm bereits geſagt, dieſes nur die Baſis für die 
et zu erſtrebenden Forderungen und zu unternehmenden 

ritte. 

In allen Organiſationen muß aber einheitlich die Erkenntnis 
wirkſam werden, daß ſowohl das Intereſſe der Jugendlichen wie 
das der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft eine geſteigerte 
Aktivität zum beſten der heranwachſenden Generationen notwen⸗ 


dig macht. 


Profit am laufenden Band 


Aus einem echt chriſtlichen Beriehe, — Das Straſſyſtem und 
die Stechuhr. 

Wir entnehmen der „Rheiniſchen Zeitung“: 

Während des Weltkrieges konnten und wollten die gewiß 
dringend nötigen Armierungsſoldaten hinter ihren mit Mord⸗ 
werkzeugen ausgerüſteten Kameraden nicht zurückſtehen und be: 
anſpruchten wie dieſe eine ihrer Beſtimmung entſprechende Deviſe, 
die in der obigen Kennzeichnung gefunden wurde. Dieſe Worte 
— wie üblich — im Kreiſe an der Kopfbedeckung oder am Koppel⸗ 
ſchloß angebracht, ergaben dann in fortlaufender Folge „und 
arbeite“. An dieſe ſinnige Symbolik wird man unwillkürlich 
erinnert, wenn man Einblick gewinnt in die Umſtände, unter 


Kleiderfirma Bierbaum 
& Proenen in Köln ihr Daſein friſten, um den Inhabern ein 


welchen erwachſene Menſchen bei der 


recht ſorgenfreies Leben zu verſchaffen. Wir würden an dieſe 
Zuſtände, die mit dem Leben der Kulis in China verzweifelte 
Aehnlichkeit haben, nicht geglaubt haben, wenn uns nicht in 
Geſtalt eines Lohnausweiſes der Nachweis dafür erbracht worden 
wäre: 

Danach hat ein 19 Jahre altes Mädchen, das ſeine Lehr⸗ 
zeit als Schneiderin hinter ſich hatte, in der Zeit vom 
28. November bis 3. Dezember 1927 einen Bruttoverdienſt von 
6,27 Mark und nach Abzug aller möglichen Abzüge eine Netto⸗ 
auszahlung von ſage und ſchreibe 225 Mark, wohlverſtanden 
für eine Woche, gehabt. Intereſſant iſt der Lohnſtreifen, der 
außer den üblichen ſozialen Laſten, Abzüge an Strafen, ver⸗ 
dorbenen Sachen! [Schürzen), Eſſen und Kaffee vorſieht. Selbſt 
das zur Herſtellung der Sachen benötigte Garn wird erſt ab⸗ 
gezogen, dann aber bei der Lohnzahlung im einbehaltenen 
Umfange wieder vergütet. Im vorliegenden Falle mit 1,40 
Mark, ſonſt hätte der verdiente Lohn für ſieben Arbeitstage 
überhaupt 85 Pfg. betragen. Auf ihre Reklamationen hin 
wurde der Arbeiterin von der Aufſeherin erklärt: „Damit ſind 
Sie noch nicht zufrieden, andere verdienen in vierzehn Tagen 
nicht mehr!“ Daraus geht hervor, daß das betreffende Mädchen 
nicht etwa untüchtig iſt. 

Die bei der Firma herrſchenden Zuſtände, die in großem 
Umfange Arbeiterkleidung herſtellt, erfordern eine nähere Be⸗ 
trachtung. Der Betrieb iſt formgerecht rationaliſiert. Akkord⸗ 
arbeit am laufenden Band. Die hergeſtellte Schürze wird mit 
4 Pfg. das Stück, ein Paar Damenärmel mit Falten und Litzen 
mit 6 Pfg. vergütet. Dieſe Hungerlöhne ſollen in letzter Zeit. 

noch um einen halben Pfennig abgebaut 
worden ſein. Der Eintretende hat in der Regel 10 Mark Kaution 
zu ſtelleny die vertraglich verfällt, wenn die vierzehntägige Kün⸗ 
digungsfriſt nicht eingehalten wird. Direkt raffiniert kommt ein 
Straſſyſtem in Anwendung. Fängt das Rad der Maſchine das 
Garn, dann wird der Garnmehrverbrauch mit 10 bis 20 Pfennig 
vom verdienten Lohn abgerechnet. Jede nicht vorher nachgeſuchte 
Entfernung vom Arbeitsplatz bedingt 20 Pfennig Strafe. Einen 
gleichen Strafabzug erleidet derjenige, der ſeine Karte vor 
Arbeitsbeginn nicht rechtzeitig durch die Stechuhr hat lochen 
laſſen. Bei dem zu dieſer Zeit herrſchenden Andrang werden 
regelmäßig einige davon betroffen, weil ſie ſich nicht die nötige 
Ellbogenfreiheit verſchaffen können. Sie verfallen in Strafe, 
auch wenn ſie ſchon eine Viertelſtunde vorher im Geſchäfte anwe⸗ 
ſend waren. Erſchwerend iſt der Umjtand, daß Neueintrelende 
auf dieſen Umſtand nicht aufmerkſam gemacht werden. 

Die Arbeitszeit iſt durchgehend von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr 
obends mit einer halben Stunde Pauſe. Für ein im Betrieb 
gereichtes Mittageſſen werden 60 Pfennig, für eine Taſſe Kaffee 
10 Pfennig vom Lohn einbehalten, auch dann, wenn die Ar⸗ 
beiterin das Eſſen oder den Kaffee nicht entgegennimmt. Nur 
ärztliches Atteſt, das 3 Mark koſtet, befreit von der Teilnahme. 
Für das geiſtige Wohl der Arbeiterinnen iſt dagegen in aus⸗ 
reichendem Maße geſorgt. Der Herr Inhaber iſt bekanntlich ein 
armer Mann, aber er iſt gottesfürchtig. Auf allen Fluren und 
im Betriebsſaal ſind . 1 
! Heiligenbilder⸗Altäre aufgeſtellt. 

Wir nehmen an, daß ſie fleißig benutzt werden, um die leibliche 

tot zum Schweigen zu bringen. Nur muß dies, ſoll der arme 
Unternehmer nicht 20 Pfg. Profit davon ziehen, außerhalb der 
Arbeitszeit geſchehen. 

Betet und arbeitet, damit ihr nicht in Anfechtung fallet. Wer 
wundert ſich da noch, wenn bei ſolcher Bezahlung der Arbeiter 
es vorzieht, „ſtempeln“ zu gehen 

* * * 

Die hier geſchilderten Zuſtände ſind ganz gewiß der Gipfel 
deſſen, was man Arbeitern zumutet. Aber ſie ſind nicht allein⸗ 
ſtehend. Auch anderswo und nicht zuletzt in Polen ſind beſonders 
bei den frommen Arbeitgebern Methoden heimiſch, die einer 
Abſtellung dringend bedürfen. 


Aufſtieg der Berliner Gewerkſchafken 
335 000 Gewerkſchaftler. 

Der ſoeben erſchienene Geſchäftsbericht des Ortsausſchuſſes 
Berlin des ADB. für das Jahr 1927 beweiſt, daß das Vorjahr 
der Gewerkſchaftsbewegung einen kräftigen Auftrieb brachte. Es 
ſind im vorigen Jahre in Berlin 38 944 neue Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder gewonnen worden, ſo daß am Jahresſchluß 

335 700 Berliner Arbeiter und Arbeiterinnen freigewerk⸗ 
ſchaftlich organiſiert 


waren gegen 296 706 am Schluß des Jahres 1926. Damit iſt der 


Vorkriegszuſtand, der Ende 1913 in Berlin 302052 freigewerk⸗ 
ſchaftlich organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen aufwies, nicht 
nur wieder erreicht, ſondern ſchon erheblich überſchritten worden. 
Von den 335 700 Mitgliedern waren 289 001 männlich, 52 270 
weiblich; außerdem 14 429 Jugendliche. 5 

Beſonders erfreulich iſt die Zunahme an weiblichen Mitglie⸗ 
dern, die prozentual ſchon doppelt jo groß iſt als bei den männ⸗ 
lichen Mitgliedern und die um ſo beachtlicher iſt, als im Jahre 
1926 ein Rückgang von 2774 weiblichen Mitgliedern eingetreten 
war. Die günſtige Entwicklung in der Mitgliederbewegung macht 
ſich naturgemäß auch in den Finanzverhältniſſen der Gewerk⸗ 
ſchaften vorteilhaft bemerkbar. Die Geſamteinnahmen der Ver⸗ 


liner Gewerkſchaften erhöhten ſich gegenüber 1926 um 3 847 82,59 


N 


Mark und betrugen 
20 089 926,29 Mark. 
Die Geſamtausgaben die ſich auf 17094 430,54 Mk. beliefen, 
haben ſich um 2 335 902,10 Mark erhöht. Der Kaſſenbeſtand bat 
ſich von 1 483 575,26 Mart auf 2 995 405,75 Mart gehoben, alſo 
im Laufe des Berichtsjahres mehr als verdoppelt 
Und wie ſteht es bei uns? 


England und das „Prinzip“ 

Die Frage der Ratifizierung der Waſhingtoner Konvention 
über den Achtſtundentag iſt auf der ſoeben abgeſchloſſenen Inter⸗ 
nationalen Arbeitskonferenz beiläufig im Zuſammenhang mit der 
Beſprechung des Berichtes des Direltors zur N gekommen 
und vom engliſchen Regierungsvertreter Wolfe im Namen ſeiner 
Regierung mit einer Erklärung abgetan worden, wonach ſich 
England wieder einmal für das „Prinzip“ des Achtſtundentages 
ausſpricht. Trotzdem ſich bereits verſchiedene Regierungsdelegierte 
bitter darüber beklagt haben, daß England wie die Katze um den 


nn 


heißen Brei herumgeht und noch nie klar zum Ausdruck gebracht 
hat, was es eigentlich will und welche Beſtimmungen der 
Waſhingtoner⸗Konvention nach ſeiner Anſicht repiſionsbedürftig 
ſind, wurde auch diesmal keine deutliche Sprache geführt, ſondern 
lediglich geſagt, daß die engliſche Regierung die Einzelheiten 
ihres Reviſionsantrages erſt bei ſeiner Behandlulng im Ver⸗ 
waltungsrat des Smternättonglen Arbeitsamtes (J. A. A.) be⸗ 
kanntgeben könne. Da jedoch der engliſche Antrag auf eine 
ſofortige Reviſion in der letzten Verwaltungsratsſitzung des 
J. A. A. endgültig begraben worden iſt, wird dies wohl bedeuten, 
daß man dieſe „Gründe“ überhaupt erſt erfahren wird, Aue 
die ordentliche Ueberprüfung der Konvention auf Grund ihres 
Artikels 21 erfolgen kann. Mit anderen Worten: England hai 
ſich in der Angelegenheit der ſofortigen Reviſion der Konvention 
mit ſeiner Starrköpfigkeit jo gründlich blamiert, daß es ſich der 
faulſten Ausreden bedienen muß, um ſich aus dieſer Affäre zu 
ziehen. — 


Die ZJuſammenſetzung der Arbeiter 
gruppe im Verwaltungsrat des J. A. A. 


Die von der Arbeitergruppe der Internationalen Arbeits⸗ 
konferenz vorgenommene Wahl der Arbeiterdelegierten des Ver⸗ 
waltungsrates des Internationalen Arbeitsamtes (J. A. A.“) 
zeitigte folgende Reſultate: effektive Mitglieder: Jouhaux. 
Mertens, Moore, Müller, Poulton und Thorberg. Zu ſtellver⸗ 
Sreizaben Mitgliedern wurden ernannt: Cabellero, Hueber, Joſhi, 

Schürch, Suzuki und Zulawsky. An die Stelle von Oudegeeſt iſt 
Mertens in den Verwaltungsrat des J. A. A. getreten. In 
einem an Oudegeeſt gerichteten Telegramm wurde dieſem der 
Dank der Arbeitergruppe für die der Arbeiterbewegung im Ver⸗ 
waltungsrat des J. A. A. geleiſteten Dienſte ausgeſprochen. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 


Sonntag. 10,30: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12: 
Zeitzeichen und Uebertragung aus Krakau. — 16: Vorträge. — 
17: Volkstümliches Konzert. — 18,30: Verſchiedene Berichte. — 
19,10: Vorträge. 20,15: Abendkonzert, übertragen aus War⸗ 
ſchau. Anſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik.“ 

Montag. 17: Berichte. — 17,20: Geſchichtsſtunde. — 17,45: 
Für die Kinder. — 18: Tanzmuſik. — 18,55: Franzöſiſche Lektüre. 
19,35: Vorträge. — 20,30: 9 Konzertabend, über⸗ 
tragen aus Vienne und Prag. — Zeitzeichen und Berichte. 


Krakau — Welle 422. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus der 
Kathedrale von Wilna. — 12: Zeitzeichen und Wetterbericht. — 
16: Vorträge. — 17: ger aus Warſchau. — 18,45: Vor⸗ 
träge. — 20,30: Konzert. — 22: Uebertragung aus Warſchau. — 
22,30: Konzertübertragung. 

Montag. 12: Schallplattenkonzert. — 17,20: Vortrag. 
17,45: Programm von Warſchau. — 19,30: Franzöſiſch. — 20,05: 
Vortrag. 20,30: Internationales Konzert, übertragen von 
Warſchau auf Berlin, Prag und Vienne. 

Poſen Welle 314,8. 
Uebertragung des Gottesdienſtes. — 16,20: 
Kinderſtunde. — 17: Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 
18,30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. — 20: b 
20,30: Abendkonzert. — 22: Zeitzeichen und 5 
eee aus dem Nee None, 


Sonntag. 11: 


— 22,50 


wer sparen will, 
dari keinen Schuh 
ohne Berson tragen! 


Geldausgeben ist sicherlich auch für Sie 
keins. angenehme Tätigkeit. Wenn wir Ihnen 
eee Rat erteilen können, wie Sie Geld sparen 
"und lei noch Ihre Gesundheit schonen, so 
werden Sie ihn jedenfalls mit Interesse hören. 
Sie ärgern sich gewiß jedesmal, wenn Sie eine 
Rechnung für neue Schuhabsätze, Doppler oder 
gar für neue Schuhe zahlen müssen, wundern 
sich und schimpfen, daß Sie so viele Schuhe 
zerreißen. Dieser Arger bleibt Ihnen_ erspart, 
wenn Sie an Ihren Schuhen Berson Gummi- 
absätze und Gummisohlen tragen. Daß 
Schuhe mit Berson mindestens dreimal so lan 
‘aushalten wie mit Lederbesohlung, werden Sie 

schon beim ersten Versuch erkennen. Ihre Schuhe 
werden aber nicht nur bedeutend weniger ab- 
genützt, Sie werden auch finden, daß Berson 
ein elastisches, angenehmes Gehen ermöglicht, 
und daß Sie nicht ermüden, auch wenn Sie noch 
so lange auf holpriger Straße marschieren müssen. 
Berson verhindert auch Kopfschmerz, eine 
häufige Folge von Müdigkeit. Denn Berson 
Gummiabsätze und Gummisohlen schützen 
den Körper und das Nervensystem vor den 
ständigen Erschütterungen, welche bei harter 
Lederbesohlung nicht zu vermeiden sind. Be- 
achten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse den 
Grundsatz : Keine Schuhe ohne Berson! 


BERSON 


ist angenehm zu tragen, dauer- 
matter und billiger als Leder. 


jj dd dc d 
— 


Gerade 


weil die Schube so teuer 
sind, Ist zur Pflege das Beste 
gul genug deshalb 


spare dur 5 
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Montag. 13: 
17,45: 
Konzert, übertragen aus Marſchau. 


Schallplattenkonzert. — 17,20: Vortrag. — 
Konzert. — 19,15: Franzöſiſcher Sprachunterricht. — 20,30: 
Anſchließend: Abendberichte. 


Warſchau BA Melle 1111,1. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienites aus 
Wilna. Zeitzeichen. Uebertragung von der Krakauer 
Kirche Notre Dame. Verſchiedene Berichte und Konzert. — 16: 
Vorträge. — 17: Volkstümliches Konzert. — 19,10: Vortrag: 
Unſere nahen und entfernten Nachbarn. — 19,35: Vortrag in 
det Abteilung Geſchichte. — 20,15: Abendkonzert. — 22: Die 
Abendberichte. — 22,30: Uebertragung von Tanzmuſik. 

Montag. 12: Schallplattenkonzert. Anſchließend: Berichte. 
16,25: Vorträge. — 17,45: Stunde für die Jugend. — 18,15: 
Uebertragung von Tanzmuſik. — 19,35: Franzöſiſcher Sprach⸗ 
unterricht. 20,30: Internationaler Konzertabend, übertragen 
von Warſchau auf Berlin, Prag und Vienne. Anſchließend die 
Abend berichte. 


— 12. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 

und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00; Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, 24. Juni. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 
8,45: Uebertragung des Glockengeläuts 
der Chriſtuskirche. — 11,00: Katholiſche Morgenfeier. — 12.00 
Konzert. — 14,00: Zehn Minuten für den Kleingärtner. — 14,10: 
Stunde des Landwirts. — 14,35: Schachſunk. — 15 0015.25 
Kinderſtunde. — 15,25: Uebertragung aus dem Stadion Breslau⸗ 
Leerbeutel: Reichs⸗Arbeiter⸗Sporttag 1928. 16,45—17,10: 
Engliſche Lektüre. 17,10 18,30: Unterhaltungskonzert. — 
19,00: Wetterbericht. — 19,00—19.20: Abt. Philatelie. — 19,29 
bis 19,45: Uebertragung aus Gleiwitz: Zum 70. Geturtstag des 
Dichters Viktor Heeger. — 19,45—20,10: Der Herr von der Preſſe. 
— 20,0: Zwei Jahre Runxendorf. Ludwig Manfred Lommel. — 
22,00: Die Abendberichte. 22,15: Mit dem Mikro durch 
Breslau; gan) und Pauline Noigebauer auf dem Johannisfeſt. 

Montag, 25. Juni. 16,00 16,30: Abt. Literatur. — 16,30 bis 
18.00: Unterhaltungslonzert. 18,00—18,30: Elternſtunde. — 
18,30 18,55: Abt. Zahnheilkunde. — 19.25—19.50: Stunde der 
Technik. — 19,50—20,15: Blick in die Zeit. — 20, 3021,15. Opern⸗ 
arien. — 21,15—22,00: Irene Trieſch ſpricht, 


—— —— — 


| Beriammiungstalender 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizer » Berbanbes. 
Kattowitz. Breiten, den 29. Juni (Peter und Paul» 
Feſt), vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel, beide Gruppen, 
Transportarbeiker, Maſchiniſten und Heizer. 
Schwientochlowitz, Sonnabend. 23. W abends 7 Ar 
1, Bange Zu 12. i 7 


a 


Fre Holat: 5 RER; 


DworomaT (Batmhoffraße) 


Lipine. Montag, den 35. Juni, abends 7 Uhr, bei 
Morawietz. 

Eichenau. „Die für den 27. Juni angeſetzte Verſammlung 
fällt aus. Die Wahlen zum Verbandsbeirat finden am 
Sonntag, den 24. Juni, von 8 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends 
beim Kollegen Rafwa in der Wohnung Glückſtraße 12 ſtatt. 
Mitgliedsbücher „ 


Laurahütte. Mittwoch, den 27. 
bei Generlich. 


Juni, abends 7 Uhr, 


— — 


Sonnenwendfeier der „Touriſten“. 

Am Sonnabend, den 23. Juni, findet die Sommer⸗ 
ſonnenwendfeier ſtatt. Treffpunkt aller Ortsgruppen um 
10 Uhr abends bei Schwertfeger in Panewnik. Sämtliche 
Angehörige der Partei, der Gewerkſchaften und der Kultur⸗ 
vereine werden gebeten, hierzu zu erſcheinen. 

„Königshütte. Treffpunkt 7 Uhr abends am Volkshaus. 
— Sonntag für Nachzügler, Treffpunkt 6 Uhr am Volkshaus. 

Katowice und Szarlej. Treffpunkt am Sonnabend am 
Blücherplatz, Abmarſch 8 Uhr abends. — Für Nachzügler: 
Sonntag, Treffpunkt Blücherplatz, Abmarſch 6 Uhr früh. 


Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 
24. Juni, vormittags 9% Uhr, findet hier, bei Wieczorek 
(früher Dulog), eine Mitgliederverſammlung des deulſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Die Kameraden werden er⸗ 


ſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Ref. zur Stelle. 


Königshütte. Holzarbeiter. Sonntag, den 24. Juni, 
findet eine ſehr wichtige Sitzung ſtatt. Kein Kollege darf 
fehlen. 

Königshütte. Bezirtskonferenz der Freidenker. Am 


Sonntag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaſſierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleitung abge⸗ 
lieferte Gelder uſw. mitzubringen. Mitglieder haben als 
Gäſte gegen Vorweiſung des Mitgliedsbuches Zutritt. 


) Königshütte. Am Sonnabend, 23. Juni, abends 7% 
Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszimmer) eine Vorſtands⸗ 
ſitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. 2 ſind die Vorſtände 
ſämtlicher Kulturvereine, welche den freien Gewerkſchaften 
angeſchloſſen ſind, eingeladen. Es wird um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. Konſumverein. Am Freitag, den 29. 
Juni (Peter⸗Paul⸗Feiertag), findet im Dom Ludowy, 
Büfettzimmer, die ordentliche Generalverſammlung der 
Spoldzielnia „Naprzod“ (Konſumverein Vorwärts) ſtatt. 
Die Genoſſen werden gebeten, recht zahlreich daran teilzu⸗ 
nehmen. Der Vorſtand. 

Eichenau. Am Sonntag, den 24. Juni, nachmittags 
3 Uhr, findet eine 9 0 e Vorſtandsſitzung der D. S. A. P., 
der Arbeiterwohlfahrt, der Bergarbeiter und Maſchiniſten 
und Heizen im bekannten Lokal ſtatt. 

Nikolai. Am Sonntag, den 24. Juni, vormittags 8 Uhr, 
veranſtaltet der hieſige Leſezirkel einen gemeinſamen Aus⸗ 
flug nach Teufelsmühle. An Ort und Stelle erfolgt die 
Diskuſſion über den Vortrag vom 3 8 79 5 
i am DM 


gegen Husten, older. 
keit und Verschleimun 
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Angenehmer Samilien-Aufenthalt :: 
 schafts- und Versammlınmgsräume vorhanden 
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Gutgepflegie Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendfk arte 


Um gell Uinterfiütsumg bittet die Wirtschaftskommilfion 
J. A.: August Dittmer 
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Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lasserı 
Sie Ihre Drucksachen in der 
Druckerei „Vita anfertigen 
u. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausführung! Rusche 
Lieferung! Billigste Preise! 


EEE 
„Dita Raeklad Drukarski 
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